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Erbkunde und Engenii.
Von priv.-Doz. Dr. med

Die Zeit rein quantitativer Bevölkerungspolitik, deren

Ziel ausschließlich ein möglichst großer Geburtenüberschuß
war, ist endgültig vorüber. Mehr denn je sind wir von der

Auffassung durchdrungen, daß die Qualität der Bevölkerung,
richtiger ihre biologische Wertigkeit, ausschlaggebend ist im

Wettstreit der Völker. Daneben

erforderlich, daß die zahlen-
mäßige Stärke eines Volkes

wenigstens nicht absinkt.
. Grundlage der biolo-

gischen Wertigkeit, das ist
der Lebensfähigkeit und

stüchtigkeit im Rahmen der

Kultur, sind die Erbanlagen,
welche im großen und ganzen
eine, erhebliche Unbeeinfluß-
vbarkeit gegen die soziale
Umwelt aufweisen.

"

Sicher
ist, daß günstige Lebens-

lage sie nicht zu verbessern
vermag, so daß etwa Wohl-
stand keinen unmittelbaren

Nutzen für die Nachkommen-
schaft bedeutet.

Mittelbar allerdings ist
die Lebenslage der Eltern

für die Kinder keineswegs
gleichgültig, da z. B. die

Wahrscheinlichkeit, an Tuber-

kulose zu erkranken, durch
ungünstige Auswuchsbedingungen erheblich erhöht wird. Eben-

so ist zu betonen, daß durch Genußgifte, wie Alkohol, aber

auch durch gewerbliche Schädigungen, wie durch Röntgen-'
strahlen oder durch Blei, die Erbanlagen direkt angegriffen
werden können, so daß eine minderwertige Nachkommenschaft
entsteht. -

«

pflanzen sich personen mit krankhaftem Erbgutstärker
s

fort, als dem Bevölkerungsdurchschnitt entspricht, so muß in
der folgenden Generation die Häufigkeit Minderwertiger er-

höht sein. Setzt sich dieser ,,Auslese«vorgang lange Zeit hin-
durch fort, so droht die Gefahr des Untergangs durch Ent-

-

artung. Wir haben deshalb das größte Interesse daran, fest-
zustellen, wie groß die Nachkommenziffer erbgesunder Personen
gegenüber jener mit minderwertigen Erbanlagen ist. Wir be-

sitzen darüber nur zum Teil direkte Unterlagen und sind daher
oft auf indirekte Schlüsse angewiesen.

Meist macht sich der Laie von dem Maß der Ver-

schiebungen in der Zusammensetzung der Bevölkerung falsche
Begriffe, da er übers «

.

ist es natürlich auchv

. wo kommen untere -

2 Moder zur Voll is ;
«

«

stnwohhungenmit «

«
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Aue der Sammlung des Neichebundee der Kinderreichem Berlin-Charlottenburg

. R. v»Fe t ch e r (Dresden).
an, die stärker anwachsende bestünde aus Negern, die

andere aus Europäern, so würden schon nach 150 Jahren«
letztere eine bedeutungs- und hoffnungslose Minderheit bilden.

Man wende nicht ein, eine solche Gefahr läge außerhalb
des Bereiches jeder Möglichkeit. Wir wissen z. B» daß
Schwachsinnige etwa die doppelte Kinderzahl hinterlassen, als

dem Durchschnitt entspricht,.
was schon ins Gewicht fällt,
da rund 250 ooo Schwach-
sinnige im Deutschen Reich
vorhanden sein dürften. Wir

kennen außerdem eine Reihe
großer Familienkreise, welche
beweisen, daß mindestens in

nicht seltenen Fällen gerade
Minderwertige eine er-

schreckende Fortpflanzungsgei
schwindigkeit besitzen. So

stammten 1894 von einer 1740

verstorbenen Tandstreicherin
und Trinkerin 826 personen
ab, von denen 709 amtlich
bekannt waren. Unter diesen
waren 181 Dirnen, 142 Bett-
ler fund Tandstreicher, 40

Armenhäusler, 76 Schwer-
verbrecher, darunter 7 Mör-

2 der. Ein amerikanischer Ver-

brecher wurde in 75 Jahren
Stammvatervon 1200 Nach-

kommen, von denen 310 Gewohnheitsbettler waren, die zu-

sammen 2500 Jahre in Armenhäusern verbrachten, 50 Dirnen,
7 Mörder, Co« Diebe, 150 sonstige Verbrecher. Von einer

1827 gestorbenen Bordellwirtin stammen 800 personen ab,
von denen 700 wenigstens einmal im Leben Gefängnis--
strafen verbüßten, 342 dem Trunk, 127 gewerbsmäßiger Un-

zucht ergeben waren. 37 personen dieses Familienkreises
wurden zum Tode verurteilt. Diese Aufzählung ließe sich
noch erheblich erweitern, doch möge das Gesagte genügen zur

Unterstützung unserer Behauptung, daß
»

sich Minderwertige
meist stärker fortpflanzen, als dem Bevolkerungsdurchschnitt
entspricht.

«

Zu einem völlig—gleichartigen Ergebnis kommt man,

wenn die soziale Staffelung der Fortpflanzungsziffer
untersucht wird. Seit Jahrzehnten schon kann unser
Bedarf an geistigen Arbeitern nur dadurch gedeckt
werden, daß dauernd Talente aus- den unteren Schichten
nach oben steigen. Der soziale Aufstieg wird aber von ihnen

. . . in der Regel mit

sieht, daß schon
kleine Unterschiede
in der Fruchtbar-
keit gewaltige Fol-
gen haben können.
Gesetzt den Fall,
daß

-

von zwei
gleich starken Be-

völkerungsgruppen
die eine einen jähr-
lichen Geburtens

überschußvon 1v. H.
habe, die andere

einen ebenso großen
Sterbeüberschuß,so

- wird nach 50 Jah-
MJ das Verhältnis
Bei-der statt wie ur-

sprünglich 1:1 schon
Z:1 betragen, nach
loo Jahren etwa

9:1, nach 150 rund

20:1. Nehmen wir

150
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., weitem-Ade -

IW

Die ausnahmslose schwere Schädigung der Kinder,
die sie in immer früherem Alter zugrunde geben
läßt« ist die Folge der väterlichen seimvergiftuagc

Aue den Sammlungen des DeutschenHygienemuseume, Dresden

dem völligen oder

doch teilweisen Ver-

zicht auf Nachkom-
menschaft bezahlt,
weshalb ihre Fa-
milien meist bald

aussterben. Ihr per-

sönlicher Lebens-

erfolg beruht aber

auf besonders voll-

wertigen Erban-

lagen, deren dau-

ernde Erhaltung im

Interesse des Volks-

ganzen läge." Dau-

ern solche Erschei-
nungen lange an,

dann muß schließlich
das Volk an guten

, «

-

»
"Erbanlagen verar-

-..»
""
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Aue den Sammlungen des Deutschen Hygienemuseumo, Dresden

»

Die genauere Untersuchung all der verschiedenen Um-.
stande, welche hier
»Eugenik«, zugleich aber

zusammenwirken, ist Aufgabe der

; jsorss1914.3
C»

38.39.o 40.1.«141. 7.39. se. 4
«
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Aue den SammlungenIdeo Deutschen Hygienemuseums, Dresden

Vollwertigen ermöglichen, ohne wirtschaftliche Schwierigkeiten
eine ausreichende Kinderzahl großzuziehen,alsoin der Haupts ache:

. .

.

, Hebung des Tebensstandardw
»

eprM
!

-.auch, aus den Tatsachen die und bessere Wohnverhältnisse.
Folgerungen für eine quali-
tative Bevölkerungspolitikzu
ziehen. Auf eine noch aus-

fuhrlichere Begründung der

Notwendigkeitkann hier nicht
eingegangen werden. Es seien
Jedoch einige Wie-gezur He-
bung des Erbwertes kommen-

derGeschlechtererwähnt. Zu-
nachst ist es wünschenswert,
die «.FortpflanzungMinder-
wertiger einzudämmen. Es
kann dies durch Asylierung,
d. h. lebenslangeVerwahrung
»UrAnstalten,geschehen, die
Ja»tatsachlich auch bei be-
stimmten Geisteskranken,auch
Verbrechern üblich ist. Dann
besteht .weiterhin theoretisch
Pochdie Möglichkeit künst-Icher .Unfruchtbarmachung, -

durch dje die zeugungsfähigkeitAber eS bedarf vor allem anderer Maßnahmen-Welche es allen

sss Ve««»»s -.,;
-

»
«

« sp;
.

.. .

Aus den Samm ungen es Deut en Hyg enem eume, Dree en

. Die folgerichtige Anwen-

dung eugenischer Grundsätze
vermag die Gefahr der Ent-

artung zu bannen. Die tat-

kräftige Mitwirkung der brei-
ten Offentlichkeit ist aber

nötig, soll sich aus der theo-
retischen Erkenntnis prakti-
sches Handeln gestalten.

Unsere erste Aufgabe ist
es daher, aufzuklären,
Widerhall zu wecken, Ver-

ständnis wachzurufen und
den Willen zur Tat. Diesem
Ziele dient auch die ,,euge-
nischeA Ausstellung«, welche
von« der Deutschen Gesell-
schaft für Rassenhygiene mit

Unterstützung des Deutschen
Hygienemuseums in Berlin

gezeigt wurde. Nebenstehende
Darstellungen sind ihr entnommen. Möge die Ausstellung noch
den Weg in recht viele Städte sindenl -

Europas Anteil an der Bevölkerungder Welt;
Geburienrückgangin Europa —- steigende Geburtenmenge in den anderen Erdteilen

cf

Der Völkerbund hatfür die Weltwirtfchaftskonferenz Umfassende
Vorarbeit geleistet, organisatorisch und puhljzistischs Seine Ver--

Offentlichungenüber Weltwirtschaftsprobleme behalreih Ubessenthuellen Anlaß hinaus, ihren Wert. Da sindl zunächst die Iris-II-
sUchUUgenüber die Entwicklung des W e lthan dels und der
— eltproduktiom die hier bereits gewürdigt wurden. Beide

YOMJUKUinsofern zu einem übereinstimmenden Ergebnis, als sie
sfhlusskgden Nachweis führen, daß der Anteil Europas an den wich-
Ugsten weltwirtschaftlichen Vorgängen seit Kriegsbeginn erheblich ge-
sunken ist. Die solgenschwere Entwicklung auf dem Gebiet des K a -

pitalbesitzes und der Kapitalversorgung der Welt.
erfchwert die Tage Europas: aus einem reichen Gläubigerland

—

Europas Guthaben in andern Erdteilen überstieg 100 Milliarden
akk —— ist seit dem Krieg ein bedrängtes Schuldnerland geworden.

Und ein letztes kommt hinzu, das Bild von der wirtschaftlichen Ent-

tkiwnung unseres Erdteils abzurundem Feststellungen des Völker-

bundecsküberdie Wandlung in der Bevölkerungsbewegung
e V r d e.

Von Oecono·micus"

Trocken und’nüchtern sind die Zahlenreihem die der Völker-
bund über das wichtige Teilgebiet der Bevölkerungsbewegung in der
Welt zusammengestellt hat. Aber wer sie mit Leben zu erfüllen
weiß, dem erschließen sie Hintergründe weltpolitischen und welt-

wikkschaftlichenGeschehens, die sich für viele bisher in unbestimmtes
Hthdmikek bargen Schicken wir voraus: die Untersuchung des

Völkerbundes über das ZeiJZIZIVUUgSPFObIKMils der Welt führt»»im
Endergebnis zu der gleichen Erkenntnis, DIP-seme EFHFDUUSMUbek

Welthandel und Weltproduktion bereits vermittelt havan EUWPO
der am dichtesten besiedelte und am stärksten industrialisierte Länder-

komplex der Erde, auf dessen Boden sich mehr als ein Viertel der

Erdbevölkerung zusammendrängt, — Europa, seit dem Krieg er-

schöpft und wirtschaftlich desorganisiert, hat, alle Anzeichen weisen
darauf hin, seine überragende Rolle in der Weltwirtschast vorläufig
ausgespielt. Der Anteil des alten, durch ein Übermaß an Zivilisation
erschlafften, durch Krieg und Kriegsfolgen zerrütteten und wirt-

schaftlich geschwächtenKontinents, dieser sein Anteil am großen
Weltgeschehen ist auf der ganzen Linie zurückgegangen,zurückgedrängt

15 l
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worden von kraftvoll aufstrebenden, unverbrauchten Erdteilen, die ge-
steigerte Aktivität bekunden. Wenn man will: eine Bekräftigung
von Oswald Spenglers These vom Untergang des Abendlandes,
aus· weltwirtschaftlicher Perspektive gesehen. Die gleiche Tendenz,
die Welthandel und Weltproduktion in ihrer Nachkriegsentwicklung
erkennen lassen —- eine Verlagerung des Schwergewichts von Europa
auf andere Kontinente —, zeigt auch die Entwicklung der Welt-

bevölkerung. Fassen wir die Bevölkerungsbewegung der ein-

zelnen Erdteile seit Kriegsbeginn und die Wandlung des europä-
ischen Anteils an der Gesamtbevölkerungder Welt einmal zahlen-

—

mäßig zusammen. Es. entrollt sich uns dann folgendes Bild:

Die Bevölkerung derl Erde

vor und nach dem Kriege

« · Anteil an der Erd-
MtllspnenMenschen

Ziznähgebevölkerungin v.H.
l9l3 l925

"

· l9lZ 1925

Europa . . .. . 497,8 504,0 i,2 27,8 26,2
Nordamerika. l04,3 124,4 Uns Z,8 6,6
Mittelamerika 29,8 Zi,8

«

6,5 1,7 i,7
Südainerika . . 56,2 68,5 22,o 3,2 Z,6

Afrika . . . . . . i3«i,5 Hzxz 6,8 7,5 7«6·

Asien 959,i iooz,5 . M 53,6 53,3

Ozeanien. . . .
- 7,6 8,8, i5,6 o",4« o,5

zusammen i 789,3 I i Eis-H
·

5,3 iooJo x00,0

Das Bevölkerungswachstum eines Landes oder eines Erdteils

hängt in der Hauptsache von der natürlichen Bevölkerungsbewegung,
insbesondere also von der Geburtenzahlund der Sterblichkeit, ab;
ferner von internationalen Wanderungen, Zu- oder Abwanderungen;
und wenn man europäische Länder untereinander vergleicht, wird
man auch die durch den Ausgang des Krieges veränderten Grenz-
ziehungen und die dadurch bedingte Verschiebung von Bevölkerungs-
teilen nicht außer acht lassen dürfen. Hier aber fällt dieser zuletzt
erwähnte Gesichtspunkt fort. Denn hier handelt es sich darum, die

Wandlung des Anteils, Europas als eines geschlossenen Erdteils
gegenüber den andern Erdteilen

festzustellen.Wir sehen: zwar ist
auch in Europa seit dem letzten Vor riegsjahr eine Zunahme der

Bevölkerungsziffer zu verzeichnen —- eine Zunahme von rund

6,2 Millionen Menschen oder
f

.

Erdteil, was die Bevölkerungsbewegung betrifst- nicht
weit von dem Zeitpunkt der Stagnation entfernt sei. Wenn
man sich allgemein über die folgenschwere Bedeutung der

Verlagerung des wirtschaftlichen Schwergewichts von Europa
auf die anderen Erdteile klargeworden ist, wird man an

den Folgen, die sich auch aus der Wandlung der Bevölkerungs-

bewfegungzuungunsten Europas ergeben, nicht achtlos vorübergehen
dür en.

’

allzu

Ein anderes Gesicht könnte die in den Jahren 1915——1925 in

Europa eingetretene Bevölkerungsbewegung erhalten, wenn man sie
in Beziehung setzt zus dem Hinschwinden seiner wirtschaftlichen Kraft,
die sich ausdrückt in seinem gesunkenen Anteil am Welthandel, an

der Weltproduktion und am Kapitalbesitz der Welt. So gering in

diesen 12 Jahren die Zunahme der europäischen Bevölkerung um

1,2 v.H. (verglichen mit der Zunahme der Erdbevölkerung um

5,Z v.H.) an sich ist, so sehr übertrifft sie immer noch das Maß
.

der gegenwärtigen wirtschaftlichen Tragfähigkeitunseres Kontinents,
dessen Güterproduktion,« im Gegensatz zu den andern Erdteilen,
hinter seiner Bevölkerungsvermehrung zurückgebliebenist. (So be-

scheiden diese an sich istl) Mit andern Worten: Europa, als wirt-

schaftliche Einheit gesehen, wird alle Kräfte anspannen müssen, um

seinen Anteil am Wirtschaftsverkehr der- Welt wieder so weit zu
steigern, daß es. in der Lage sein wird, selbst bei relativ geringem
Wachstum seine Bevölkerung zu ernähren.

Die Tatsache des Geburtenrückgangs aber wird nie
und nimmer imstande sein, auf die Dauer einen Ausgleich für
die verminderte wirtschaftliche Leistungsfähigkeit eines Landes oder

Ländergebiets zu schaffen; in unserm »Fall: Europas drängendste
Wirtschaftsnöte zu« beheben. Im Gegen-teil, der Geburtenrückgang,zu
einer-·Dauererscheinunggeworden, muß für Europa und die einzelnen
Länder wachsende Gefahren heraufbeschwörem Noch ist kein Ende

dieses Sinkens der Geburtenziffern abzusehen. Der Geburtenrücks

gang, der in Frankreich zunächst akut wurde,· hat bereits in

denJahrzehnten vor dem Weltkriege fast alle Völker des west-
europäischenKulturkreises in Mitleidenschaft gezogen. Aber erst in
den Kriegs- und Nachkriegsjahren hat der Rückgang derartige Formen
angenommen, daß in absehbarer Zeit in den wichtigsten europäischen
Ländern —- zu ihnen gehören neben Deutschland vor allem England-
die Schweiz und die skandinavischen Völker — geradezu der Be-

völkerungsbestand bedroht ist. Gewiß, die Kriegsverlustehaben
sich in Europa stärker als anderswo fühlbargemacht. Wirtschaft-
liche und soziale Folgewirkungen des Krieges ließensichin manchen
europäischen Ländern nicht so schnell überwinden, wie in andern

. Erdteilen, wo wirtschaftliche
1,2 v. H. Aber dieser Zu-
wachs steht in keinem Ver-

hältnis zu der steigenden Be-

völkerungsziffer der übrigen
Kontinente. Es soll nicht
einmal zum Vergleich die —

im Verhältnis zum geringen
Wachstum der europäischen
Bevölkerung rapid zu nen-

nende — Zunahme in den

aufstrebenden süd-ameri-
kanis chen Ländern heran-·
gezogen werden, wo diese
Zunahme 22 v.H. beträgt;
auch nicht die nordame-

rikanische Ziffer, die
eine Bevölkerungsvermehrung
von mehr als. 19 v.H. er- .s-

,· ,.:

kennen läßt. Denn diesen IF . II
Hi;,

-l-- A f
Ländern kam, abgesehen von -»-s

« w- —

Fig-Hell-
n

Bevölkert-n
In

dem natürlichen Wachstum
der Bevölkerung, in den

Rachkriegsjahren eine nicht
unbeträchtliche Zuwanderung
aus den kriegszerrütteten
europäischen Ländergebieten
zugute. Aber auch die Länder
um den Stillen Ozean
zeigen einen unvergleichlich
größerenZuwachs an BE-
vekkeruagund sewstu f r i r a

Lino As i e n übertreffen, nach
den Feststellungen des Völ-

kerbunds, Europas Wachs-
tum erheblich. Der Geburtens

rückgang hat eben nirgends
so schwere Formen angenom-
men wie in den europäischen
Ländern. Es hat den An-

schein, als ob unser alter

l
504,0

sbewe unq
den einze nen Erd eilen

1913 -

Bevölkerun qszuwa

Bevölkerung
im Jahre

( l Millionen Menschen)

Schwierigkeiten, Wohnungs-
"mangel, Arbeitslosigkeit, ge-
ringe Lohnhöhe und andere

Umstände den Lebensftandard
nicht annähernd so beein-

trächtigen. »
Auch die etleichterte

Möglichkeit der G e b ur t e n -

vorbeugung (sie ist aber

zum großen Teil auch wieder

bedingt durch wirtschaftliche
Notstände), von der in

wachsendem Umfang in den«

europäischen Ländern Ge-

brauch gemacht wird, spielt
bei dem langsamen, aber

offenbar unaushaltsamen
Sinken der Geburtenzahl in

Europa eine entscheidend
wichtige Rolle. Und was

Deutschland im be-

sondern betrifft: daß es heute
überhaupt noch einen Ge-

burtenüberschuß hat, ver-

dankt es nicht etwa dem

Willen zum Kinde, als viel-

mehr seiner niedrigen Sterb-

lichkeit, die vortäuscht, daß
Deutschlands Bevölkerung
wachse. Und diese geringe
Sterblichkeit wiederum, die

einen Teil des Geburten-

rückgangs wettmacht, ist nicht
das Kennzeichen einer kon-

stitutionellen Gesundheit und

Widerstandsfähigkeit unserer
Bevölkerung, sondern eine

Folge der Tatsache, daß sich
die Altersklassen in Deutsch-
land. nachdem Kriegs- und

ch5:

szp
.

.»-..
sxsisisesr
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«

Nachkriegszeit unter den kranken, kriegsgeschwächten und alten

Leuten stark aufgeräumt hatten, wesentlich verschoben haben und
das mittlere Lebensalter mit niedriger Sterblichkeit besonders stark
vertreten ist. Auch die gegen früher stark verminderte Säuglings-
sterblichkeit spielt dabei eine Rolle. Das alles erklärt den noch
vorhandenen geringen Vorsprung Deutschlands gegenüber der Be-

völkerungsvermehrung anderer europäischerLänder, wobei allerdings
zu berücksichtigenbleibt, daß in absehbarerer Zeit die Sterblichkeitss

-ziffer nicht weiter heruntergedrücktwerden kann, während die Ge-

burtenziffer weiterhin sinkende Tendenz zeigt. Noch im Jahre 1900
kamen in Deutschland auf —«1000 Einwohner 35,6 Geburten;
1925 nur noch 20,7. Frankreich, das traditionelle Land der

Geburtenbeschränkung,ist in den letzten Jahrzehnten nicht in diesem
Ausmaß vom Geburtenrückgang betroffen worden. Im Jahre 1900
war es auf einem Stand von 21,Z Geburten auf 1000 Einwohner
angelangt. Das Jahr 1925 hat ein nicht wesentlich vermindertes
Ergebnis gehabt, nämlich 19·,6. Noch schlechter schneidet En glan d
ab: seine Geburtenziffer betrug 1925 nicht mehr als 18,3. Wenn
Professor G rot j a h n , ein Fachgelehrter von unbestrittener Autori-
tät, feststellt, daß die- Zahl der Lebendgeburten in einem Lande wie

Deutschland auf die Dauer nicht unter 20 auf 1000» Einwohner
sinken darf, wenn nicht die Erhaltung des Volksbestandes in
Frage gestellt werden soll,.sov kommt man um die Erkenntnis-nicht

herum, daß wir in Deutschland diesen Gefahrenpunkt bereits erreicht
haben. Einen schwachen Trost nur gewährt der Umstand, daß
die Dinge in andern europäischen Ländern nicht günstiger liegen
als. bei uns; daß z. B. England und die skandinavischen Länder in
der Kinderbeschränkung immer intensiver geworden"sind. Die« Ge-

fahr aber, die aus diesem Stande der Dinge erwächst,.ist die: daß
der progressiveGeburtenrückgang falls er in den kommenden Jahren
anhalten sollte, leicht zu einer Bevölkerungsverminderung
führen kann.

«

So, erklärt sich die aus den Zahlenreihen des Völkerbunds sich
ergebende folgenschwere Feststellung, daß Europas Anteil an der

Gesamtbevölkerungder Erde von 27,8. v.H. im Jahre 1915 auf
26,7 v.H. im Jahre 1925 gesunken ist. Und gleichviel, ob es sich
hier um eine zeitlich begrenzte, hauptsächlich wirtschaftlich be-

stimmte Erscheinung oder um ein dauerndes europäisches Zivilis
sationsprodukt handelt —- gewisse Anzeichen weisen auf die zweite
Wahrscheinlichkeit hin —, eines haben die Ermittlungen des Völker-

bundes über Welthandel, Weltprodukton und Weltbevölkerung im

Endergebnis gemeint Europa ist gegenüber andern lebenskräftigen
und aufstrebenden Erdteilen fürs erste ins Hintertreffen geraten und
wird —- eine Aufgabe, die weit in die Zukunft weist —- alles daran

setzen müssen, wieder einzuholen, was es· in einein Jahrzehnt des

Unheils verloren hat.
"

.

-

-

«

.

»

«
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7 DasWelipailameiitder—Witischafks
v

Von Reiz-Rat H o r w i tz.
«

Unter Unem Parlament verstehen wir im allgemeinen eine
Körpekschaft die souverän und mit weit --

,

-

. gehenden Rechten aus

gkstattehBeschlüssemit gesetzgeberischerwirkung sassen rann. Auf
,e Genfek,WeltWIktschaftskonferenztrifft das nicht zu. So wenig

sSIOdie OfftzieyeVertretungder 47 Länder darstellt, die wirtschaftliche
d«achverstandigenach Genf delegiert haben, so wenig werden

Te ,Beschlüsse.der Konferenz bindende Kraft- für die einzelnen
Reglekungenbesitzen. Ziehen wir eine Analogie aus dem deutschen
Vetfassungslebenheran, um den Aufgabenkreis und die Kompetenzen
der Weltwirtschaftskonferenzwenigstens annäherungsweise klarzus
stellen- ske läßt fich,mit einem gewissen Recht, mit dem Reichswirts

Lchaststatvergleichen, der ja im wesentlichen ebenfalls beratende und

fgutachtendeTätigkeit ausübt —- nicht aber mit dem Reichstag, der
eigentlichen gesetzgebenden Körperschaft. Darum aber wäre nichts

fåkfeklltehals in das praktische Ergebnis der Arbeit der Weltwirts

de aftäkonferenzvon vornherein Zweifel setzen zu wollen — eben um

wsll SSWUZMZKompetenzen dieser
Erken.Der Volkerbund, der diese Konferenz einberief, ging von der

de elzntnisaus: dieser ganze ungeheure Fragenkomplex, der sich vor

nintnternationalen Sachverständigenaufrollt, ist selbstverständlich
a

ch aus ersten Anhieb zu lösen. Wohl aber ist er von sden mehr

n: 200.Sachverständigen,die von den einzelnen Regierungen be-

benixtsind, ohne sie»amt1jch zu vertreten, im einzelnen durchzu-
d

Fa en- UJWays der Fülle von Fragen, die die Weltwirtschaft be-

krkmgencsmd Pkelenigenherauszufinden, für die bestimmte Möglich-

eiljteneiner Lesung,und- zwar einer baldigen Lösung, gegeben sind.
,

F r die gedelhltche Entwicklung des internationalen Wirtschafts-
Zkkehtsbedeutet es sehr viel, wenn Sachverständige der einzelnen
ander, deren Volkswirtschaften sich ihrem Aufbau und ihrerwirts

schastlkchenStruktur nach wesentlich voneinander unterscheiden und
le daher z. T. sehr verschieden geartete wirtschaftliche Interessen

FMMMam Verhandlungstisch zum Gedankenaustausch und zur
eratung sich zusammenfinden. Dadurch können manche Spannungen

Uad Reibungen in den internationalen Wirtschaftsbeziehungen ge-
mildert werden. Darüber hinaus aber läßt sichsunter Umständen ein

J."tel"essenausgleichanbahnen, der für die Zukunft praktische Ergeb-
nisse verheißt.

II Il-
II-

VloreiligeSkepsis über das Ergebnis der Weltwirtschaftskonfes
rMS laßt sich auch nicht aus der Tatsache herleiten, daß frühere

d
Onsekenzem die bis zu einem gewissen Grade als Vorläufer

RekGenfer Tagung anzusehen sind, nicht die erhofften positiven
esUltategezeitigt haben. Gemeint sind die Konserenzen von Brüssel

Und Genua. 1920 tagte die Brüsseler Finanzkonferenz, die in der

Hauptsachestaatsfinanzielle undj Währungsfragen behandelte, unter

Mnd Ausschaltung des Reparationsproblems, -das damals auch

san einer vorläufigen Regelung noch weit entfernt war. Auch die

amals noch bestehende passive Haltung der Vereinigten Staaten

gegenüberdein wirtschaftlichen Wiederaufbauproblem Europas trug

dazubel, daß der Brüsseler Konferenz praktische Ergebnisse Vetsagt
lieben. Und wenn dies in gewissem Sinne auch an die Konserenz

Von Genua im Jahre 1922 zutrifft, so läßt sich, rückschauend,heute
sagen daß die strikte unsschaitung der Frage der Kriegsentschädi-

Sachverständigenkörperschsast.

gung mit allen ihren weitreichenden Ausstrahlungen .an das wirt-
«

schaftliche Geschick der Völker —- neben andern hauptsächlichauf
politischem Gebiet liegenden Hemmungen —- die Arbeit der Genueser
Konserenz wenn man positiv greifbare Ergebnisse im Auge hat,
ebenfalls zur Unfruchtbarkeit verurteilte. Immerhin darf nicht ver-
kannt werden, daß diese Konferenzen als Wegbereiter nützlich und,

- historisch gesehen, vielleicht unentbehrlich waren. Die Problemstellung
von damals ist in großen Umrissendie gleiche geblieben. Uur daß
die Probleme sich inzwischen konkretisiert, klarer herausgeschält
haben —- daß sie lös ungsr eifer geworden sind. Die Weltwirt-

schaftskonferenz zu Genf ist berufen, den ersten Schritt zur prak-
tischen Lösung der Weltwirtfchaftsprobleme, die in der Hauptsache
e uro p äisch e Probleme sind, zu tun.

·

.

.

.

i -i-
V ·

.

Welches find diese Probleme? Das Programm der Konserenz
umfaßt die wichtigsten Fragen, die im Brennpunkt der wirtschaft-
lichen Interessen der Völker stehen, die für manche von ihnen Lebens- s

interessen bedeuten. Der erste Teil der Tagesordnung
hat die weltwirtschaftlichen Grundprobleme behandelt. Eine Analyse
der gegenwärtigen weltwirtschaftlichen Lage sollte gegeben, ihre
Hauptmerkmale sollten herausgeschält werden; die wichtigsten Pro-
bleme, vom Standpunkt der einzelnen Staaten aus. gesehen, sollten
erörtert werden. Beabsichtigt war, der internationalen Gleich-
gewichtsstörung in Handel, Industrie und Landwirtschaft besondere
Aufmerksamkeit zu widmen. In der Erkenntnis, daß für die gedeih-
liche Entwicklung der Weltwirtschaft nichts verhängnisvoller als

kriegerische Verwicklungen sind, sollte besonders festgestellt werden,
welche "Hwirtschaftlichen Entwicklungstendenzen vor allem Einfluß
auf den Weltfrieden ausüben können. Dieser erste Programmpunkt
war also ganz allgemeiner Natur. Er umspannte Fragen von großer
Weitschichtigkeit und beträchtlicherSchwierigkeit. Gewiß beschwor
die Unbegrenztheit der im ersten Punkt der Tagesordnung zur
Debatte stehenden Probleme die Gefahr herauf, daß die Verhand-
lungen sich ins Uferlose verloren. Trotzdem war gerade dieser erste
Programmpunkt von besonderer Wichtigkeit: hat er doch den Ver-
tretern der einzelnen Länder die längst erwünschte·Gelegenheitge-
geben, die spezifische Lage der von ihnen vertretenen Wirtschaften,
ihre Röte und die besonderen Bedingungen ihrer Verflechtung in die

Weltwirtschaft vor einem internationalen Kreis von Sachver-
s

ständigen darzulegen.
Il-

Is-

In der Generaldebatte der Weltwirtschaftskonferenz hat
man diese Probleme, die im ersten Programmpunkt zur Diskussion
gestellt waren, von allen Seiten beleuchtet. Reue Erkenntnisse hat
man dabei nicht gewonnen. Aber.klar haben sich aus der unge-
heuren Fülle des Beratungsstoffes diejenigen Fragen herausgeschält,
die vordringlich der Klärung und Lösung harren. All jene Entwick-

lungstendenzen, die der Wirtschaftsepoche—vor dem Weltkrieg das

Gepräge gaben, wurden deutlich: die einstige weltwirtschaftliche
Arbeitsteilung und die glückliche Entfaltung der Wirtschaftskräfte
in der Welt —- diese ganze harmonische Entwicklung, die der Krieg
mit einem Schlage aufhob, um an ihre Stelle Unsicherheit und voll-

·

kommene Aufhebung aller Faktoren zu setzen, die den Wirtschafts-

153
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und Austauschprozeßder Welt bis dahin bestimmt hatten. Wohl
wies auch die Vorkriegsentwicklung der Weltwirtschaft Schönheits-
fehler auf und Mängel, die schwerer wogen als Schönheitsfehlerz
und vielfach bereits deuteten sich die Probleme an, die jetzt die Welt-

wirtschaftskonferenz beschäftigen. Auch damals gab es Zeiten wirt-

schaftlicher Krisen, gab es kapitalistische und Absatzhemmungen, gab
es Störungen in der Versorgung der Welt. Aber.leichter als heute

. fand man den Weg ins Freie. Schneller ließen sich Störungen be-

seitigen und Krisen überwinden. Das unverbrüchliche Gesetz von

Angebot und Nachfrage reguliert-e schließlichund endlich den Wirt-

schaftsablauf der Welt, brachte ihn ins Gleichgewicht, ohne daß es

zu jahre- oder jahrzehntelangen Störungen gekommen wäre, wie sie
den internationalen Wirtschaftsverkehr in, den Nachkriegsjahren ge-
hemmt und zerrüttet haben.

II di-
s-

Diese Störungen und ihre Ursachenreihen sind in der

Generaldebatte . der Weltwirtschaftskonferenz nach allen Seiten be-

sprochen und durchleuchtet worden. Man ist isich darüber klar ge-
worden, daß die internationale wirtschaftliche Lage vor allem des-

halb zu einem auf die Dauer unerträglichen Spannungsverhältnis
geführt hat, weil das Verhältnis von P r o d u k ti o n s k a pka z i -

tät zur Aufnahmefähigkeit der Völker sich grundlegend
gewandelt hat; weil die handelspolitische Zerrissen-
heit Europas, weil der verschärfte Konkurrenz-
k a m pf der einzelnen Wirtschaften, weil die E r s ch w e r u n g e n -

d e s V e r k e h r s , die Verschiebungen der Kapitalkraft, die Un-

beständigkeitder Währungen und vieles andere die wirtschaftlichen
Beziehungen der Völker untereinander verwirrt und von einer

harmonischen wirtschaftlichen Zusammenarbeit mehr und mehr ab-

gedrängt haben. Wenn u. a. der schwedische Volkswirtschaftler
Professor Tassel das Problem der Asrb eitslasigkeit be-

handelte, unter der hauptsächlichDeutschland und England zu leiden

haben, so berührt er ein zentrales Problem, das die Nachkriegsjahre
aufgeworfen haben. Die

Kaufkrastsei im Vergleich zur Produktions-
kraft heute zu klein, und es müs e untersucht werden, wie dem abge-
holfen werden könne: ob man die Produktion verringern solle, was ent-

schieden eine weitere Verarmung Europas mit sich bringen würde,
oder ob die Kaufkraft und gleichzeitig die Produktionskraft gesteigert
werden sollen —- wobei Professor Cassel sich nachdrücklich für die

zweite These einsetzte. Nur daß die Mittel und Wege, die Kaufkraft
insbesondere in dem durch Krieg und Kriegsfolgen verarmten

Mitteleuropa zu heben und dadurch der Arbeitslosigkeit zu steuern,
vor der Hand noch im Dunkel liegen. Und daneben nöchsdie andere

große Frage, die die Beratungen der Weltwirtschaftskonferenz über-

schattet und die vorläufig noch ebenso offen ist: die Frage der

Kriegsentschädigung, die, wie die Welt einzusehen gelernt
hat, keineswegs ein rein politisches, sondern ein eminent wirtschaft-
liches, und zwar ein weltwirtschaftliches Problem ist, dessen Lösung
nicht lediglich in der Erfüllungsmöglichkeit des Schuldners, sondern
auch in der Aufnahmefähigkeit der Gläubiger begründet liegt.

,

,

i
«

si-

Der zweite Teil der Tagesordnung geht auf Spezial-
fragen ein, die neben den eben gekennzeichneten überragend
wichtigen Problemen an Bedeutung zurücktreten,die zum Teil mehr

technischer Natur sind, die aber doch im Handelsverkehr der Völker

zur Zeit eine wesentliche Rolle spielen. Der zweite Teil des Pro-
gramms der Weltwirtschaftskonferenz ist weit fester umrissen als der

erste und scharf auf die drei Hauptfragen zugeschnitten, deren Erörte-

rung im Kreise der Sachverständigenaller Wahrscheinlichkeit nach zu ge-
wissen praktischen Ergebnissen führen wird: die Fragen der H an -

d e l s h e m m u n g e n (Ein- und Ausfuhrverbote, Zollfchwierigkeiten,
Dumping, staatliche Subventionen usw.), der intern ation a l en

Kartelle und der Landwirtschaft. War der erste Teil der

Tagesordnung darauf abgestellt, eine Diskussion über die wesent-
lichen Merkmale der Weltwirtschaftslage zu ermöglichensund so
gewissermaßen eine allgemeine vAussprache und Fühlungnahme
zwischen den Sachverständigen zu veranlassen, so solls der zweite Teil
der Arbeit, die sich hauptsächlich in den Kommissionen abspielt,
besonders aktuelle weltwirtschaftliche Störungsmomente aushellen
und zu ihrer Beseitigung beitragen.

st- di-
V

«

47 Nationen sind in Genf vertreten, und unter ihnen befinden
sich Vertreter der Produzenten und Konsumenten, der Industriellen
und Arbeiter, der Landwirte, der Finanz und des Handels. Ihnen
ist die große Aufgabe gestellt, die Probleme zu studieren, die die
Völker beunruhigen und Friede und Wohlfahrt bedrohen. Im
Augenblick, da die Generaldebatte beendet ist und die Kommissions-
arbeit begonnen hat, über die Ergebnisse der Konferenz sich skeptisch
oder hoffnungsvoll äußern zu wollen, wäre verfrüht. Aber heute
schonläßt sich ein Positivum feststellen: daß die Erkenntnis von der

wirtschaftlichen Solidarität der Völker, die durch
wirtschaftlicheInteressen nicht nur getrennt, sondern in vielfacher
Beziehung auch zusammengeführtwerden, sich wohl allgemein in der
Welt durchgesetzthat. Daß es ein Ende haben muß miü jener Auf-
fassung,die nach den Zerrüttungen des Krieges seine Fortsetzung
mit wirtschaftlichen Mitteln glaubte verantworten zu können. Wenn
es der Konserenz gelingt, diese Erkenntnis von der Gemeinsamkeit
wichtiger wirtschaftlicher Interessen der Völker zu festigen und

zu vertiefen, wenn sie durch ihre Arbeit klarstellt, daß eine
Gesundung des internationalen Wirtschaftslebens nur möglich
ist, wenn alle Länder, die wohl oder übel in das Getriebe
der Weltwirtschaft verflochten sind, guten Willens werden und

mit vereinten Kräften an der Lösung der großen, gemein-
samen Aufgaben arbeiten, dann ist schon viel erreicht. Im
praktischen Sinne· positive und greifbare Ergebnisse, für die

einzelnen Völker verbindliche Thesen wird man von der Tagung
nicht erwarten dürfen. Die Genfer Konserenz, die man, etwas über-

treibend, das Weltparlament derWirtschaft genannt hat, kann, dem

ihr gegebenen Aufgabenkreis gemäß, nicht mehr tun, als allgemeine
Richtlinien auszuarbeiten, von denen bestenfalls erhofft werden kann,
daß sie durch die Überzeugungskraft ihrer Argumente und das Ge-

wicht der wirtschaftlichen Autoritäten aus aller Welt praktische An-

wendung finden werden. Die Weltwirtschaftskonferenz kann nur

Ratschläge erteilen und Empfehlungen geben —- ihre Befolgun g
und praktische Durchführung liegt in der Hand der Völker.
Die. Regierungen und Parlamente der beteiligten Länder werden

nicht umhin können, sich mit den Ergebnissen der Genfer Konferenz
auseinanderzusetzen.·

Staat und Soziatpotiiik.
Von Dr. Bruno Rauecker.

Zu den meist umkämpften politischen Ideen dieser Zeit gehört
die Idee der Selbstverwaltnug. In der allgemeinen Staatspolitik
stellt sie sich dar als das Problem des Parlamentarismus, in der

Wirtschaft und Verwaltung als Rätegedanke, in der Kulturpolitik
»

als die Idee der Eltern-, Kirchen- und Schülerräte, in der

Organisationsbewegung als das Mitspracherecht einer Anzahl
kontrollierender Instanzen usw. Materiell am stärksten umkämpft
ist sie in der Sozialpolitik, dort also, wo die Gestaltung der unmittel-
baren Lebensumstände, die ,,Magenfrage« sozusagen, das unmittel-

barste Interesse des einzelnen am politischen Geschehen auslöst.
In Deutschland hat die Idee der Selbstverwaltung in der

Sozialpolitik seit dem Umsturze mancherlei Wandlungen durch-
schritten: aus der radikalen Ablehnung nahezu aller Eingriffe in

die staatliche Regelung der sozialen Verhältnisse, die der politische
Rätegedanke ursprünglich propagierte, hat sich die gleich-
berechtigtesMitwirkung der Arbeitnehmer an der Ge-

staltung ihres Schicksals als Staatsbürger und Wirtschaftsbürger
entwickelt. Bei der Regelung des Schlichtungs-, des Arbeitsnachs
weiswesens, der Sozialversicherung usw. ist ihre Beteiligung durch
das Gesetz garantiert. Die Reichsverfassunghat im Artikel 165,
dem sogenannten »Räteparagraphen«, die Voraussetzungen für die

Verwirklichung der Wirtschaftsdemokratie in Form von Betriebs-

fis-l

räten, Bezirkswirtschaftsräten und schließlich des Reichswirtschaftss
rates geschaffen. Andererseits ist nicht zu verkennen, daß auch der
autoritäre Gedanke in der Sozialpolitik in den letzten Iahren Fort-
schritte gemacht hat. Der Grund hierfür ist in erster Linie in dem

Mangel an Tradition auf dem Gebiete der Selbst-
v er w a ltu n g zu suchen, den Deutschland im Gegensatz, namentlich
zu; England und Amerika zu beklagen hat, und« der den Wunsch nach
einer ,,objektiven« Regelung sozialer Streitigkeiten durch einen
Dritten auch in jenen Kreisen verstärkte-die grundsätzlich dem Ein-

griff des Staates in die Selbstverwaltung der Sozialpolitik ab-

lehnend gegenüberstehen. Dann aber auch bedingt die im Zuge der

hochkapitalistischen Entwicklung sprunghaft wachsende Abhängigkeit
der breiten Massen von der wirtschaftlichen Macht Weniger eine zu-
nehmende Fürsorge der Allgemeinheit für eben diese abhängigen
Schichten. Schließlich hat die Entwicklung der Großorganisationen
der Wirtschaft, der Truste, der Kartelle, der Syndikate, die sich zu
Staaten im Staate zu entfalten schienen und teilweise den Willen

bezeugten, sich das Gesetz des Handelns nach Möglichkeit von keinem

Außenstehendenvorschreiben zu lassen, den Staat zugunsten der Kon-

sumenten auf den Plan gerufen.
Bei alledem blieb die Freiheit der einzelnen Wirtschaftstrei-

benden, gleichviel ob Arbeitnehmer oder Arbeitgeber, sich zur Wah-
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rung ihrer Interessen zu Koalitionen zusammenzuschließen,jedoch un-

verkümmert. Es darf auch gesagt werden, daß keines der großen
sozialpolitischen Gesetze in den letzten Jahren in Deutschland. gegen
den Willen der Interessenten vom Staate oktroyiert worden ist,
auch in der Zeit des Zusammenbruchs der Währung nach dem

Kriege, in der die Regierung aus Zweckmäßigkeitsgründenvom

Reichstag zu weitgehenden selbständigen Notmaßnahmen ermächtigt
wurde. Der Selbstverwaltungsgedanke wie die Idee der Mit-

bestimmung aller Wirtschaftsbürger an der Gestaltung ihres sozialen
und wirtschaftlichen Schicksals ist tief genug in die Herzen und das

Bewußtsein aller verantwortlichen Staatsbürger in beamteter, parla-
mentarischer oder sonstwie einflußreicher Stellung eingedrungen, als

daß er von dort jemals wieder verdrängt werden könnte.

Anders liegen die Dinge in jenen Staaten, in denen das autori-

täre Staatsprinzip sich in einer nahezu absolutistischen Form aus-

wirkt: in Rußland und Italien. Rußlands Industrie ist
im wesentlichen Staatseigentum. Auch im Gewerbe hat dort —-

abgesehen vom Kleinhandel —- das Privateigentum an Produktionss-
mitteln aufgehört. Das Mitbestimmungsrecht der Arbeitgeber an
der Regelung der sozialen Verhältnisse ist damit illusorisch ge-
»worden. Allein auch das System der kommuniftischenFabrik, in

der.die Belegschaft von Fall zu Fall zusammentrat, um die Arbeits-

bedingungen»autonomfestzusetzen,hat sich sehr bald als untragbar
erwiesen. Die Sowjetregierunghat sich, um dem chaotischen Durch-
einander der«Arbeitsverhältnisseein Ende zu machen, genötigt ge-
sehen»von sich aus autoritativ einzugreifen —- und sie hat dies
materiell wie formell mit äußerster Strenge getan. Das Mit-

4 sdeJlerechtder Gewerkschaftenund Betriebsräte bei der-Festsetzung
er ortlichenArbeitsbedingungenist gleich null, maßgebend sind im

wesentlichendie Anordnungen der Moskauer Zentralbehötdem die
ihrerseits die Gewerkschaftszentralenzwar ,,hören«, Ohne jedoch in
der Mehrzahl der Fälle deren Gutachten zu«respektieren. Die soziale
Versicherung das Arbeiterschutz

- -

«
- gesetz- das Arbeitslo enversicherungs-

FfetzU. a·.soziale Maßnahmender Sowjetregierungfsind oktroyierte
. eletzesdIe ollne entscheidende Mitwirkung der Selbstverwaltungs-
YisCPZen«3ust.andegekommensind und die in ihrer Härte —- in

d UßzåndIst der 12stündtgeArbeitstag z. B. keine Seltenheit —- von
er

-ehr.Zah»lder Wsslschen Arbeiter, Angestellten und Beamten als
«reaktwnare Maßnahmen empfunden werden. .

.

Ebenso wie in Rußland ist in Italien die Sozial-

ZEsetzgeangdUk·chWegautoritär geregelt. Der Staat ist

Hes- der·einzelnenichts. Nur diejenigen Interessentenorganisas
· tdnen, die ein reibungsloses Funktionieren der Wirtschaft im

Interesseder Allgemeinheitgarantieren, sind staatlich anerkannt. Be-

feehenderartige Organisationen nich-t, so müssen sie zwangsweise

Zoschaffenwerden. Alle sozialistischen Gewerkschaften sind, von

u tdnhereinverboten. Streiks und Aussperrungen sind untersagt
n Unter strenge Strafen gestellt.

das
Ptesp Grundgedanken des neuen italienischen lArbeitsgesetzes,

der IndjVergangenenJahr verabschiedet wurde und das völlig in
die sagedes Faschismus wurzelt, bilden die ideelleBasis auch »für
sche R

P- del lavoro, »den Grundbrief der Arbeit«, den,die faschisti-

bild t eFierungItaliens vor einigen Wochen veröffentlichthat. Er

fürellie»Grundlagejuristischer, moralischer und sozialer Ratur
Urba.te

me SuchImmer geartete, in Italien geleistete und zu leistende

kün etksGlekchzeitigenthält er Bestimmungen betreffend die zu-

d flgÄethItFIchegesetzliche Regelung der Anstellungsbedingungen,
er PflichtmaßtgenEinräumung eines bezahlten Urlaubs, dessen

Dauer jedoch nicht einheitlich festgelegt wird« der Kranken-, Jn-
validen- und Mutterschaftsversicherung, der Kündigungsfristen, der

Entschädigung für unverschuldete Entlassung, der Schaffung einer

besonderen Kasse für jugendliche Arbeiter, die es ermöglichen soll,
nach Erreichung eines bestimmten Alters über ein gewisses Kapital
zu verfügen, um sich selbständigzu machen usw., Bestimmungen, die

,

weniger als konkrete Anweisungen, sondern als Ver-v
sprechsungen zu werten sind, deren Ausführung den einzelnen
Ministerien vorbehalten bleibt.

Stärkeres Interesse als diese Einzelheiten beansprucht der Geist,
aus dem dieser »Arbeits-brief«geschaffen ist. Es ist der Geist des

absolutistischen Staates schlechthin. Am deutlichsten geht dies aus

dem Artikel Z hervor, in dem es heißt: »Es besteht Freiheit der

beruflichen oder gewerkschaftlichen Organisation, aber nur das

regelrecht anerkannte und unter die Kontrolle des

Staates gestellte Syndikat (also dasjenige, das im all-

gemeinen und in seinen leitenden Personen Gewähr für nationale,
das heißt faschistischeHaltung bietet) hat das Recht zur gesetzlichen
Vertretung der gesamten Kategorie der Arbeitgeber oder Arbeit-

nehmer, für die es gebildet wurde, zum Schutze seiner Interessen
gegenüber dem Staate oder gegenüber anderen Berufsgenossen-
schaften, zum Abschluß von Kollektivarbeitsverträgen, die für alle

Angehörigen der Kategorie verpflichtend sind, zur Erhebung von

Beiträgen und zu ihrer öffentlichen Verwaltung«
’

"

Hält man sich vor Augen, daß nach dem italienischen Syndi-
katsgesetz die juristische Vertretung und Leitung eines Verbandes.
den darin wirkenden »Nationalges"innten«,d. h. praktisch, den Mit-

gliedern der faschistischen Partei eingeräumt ist, auch wenn sie nur

ein Zehntel der Gesamtheit ausmachen, so mag man sich vergegen-
wärtigen, wie es um die »Freiheit der beruflichen oder gewerks
schaftlichen Organisationen« bei der Durchführung der Grundsätze
des Arbeitsbriefes bestellt ist. . Auch die Artikel 22 bis 25 verraten
eine ähnliche Tendenz. Es heißt darin: »Rur der S taatist im-

stande, die Tatsachen der Beschäftigungen und Beschäftigungslosen
festzustellen und- zu- kontrollieren.« Der Arbeitsnachweis ist zwar
auf paritätischerGrundlage errichtet, steht jedoch unter der Kon-
trolle staatlicher Organe. Die Arbeitgeber sind verpflichtet, die in

den Listen des Arbeitsnachweises eingetragenen Arbeitsuchenden an-

zustellen, unter Bevorzugung der in der faschsistii
schen Partei Eingetragenen, der Zugehörigen zu den faschistis
schen SYndikaten und unter Berücksichtigungdes, Zeitpunktes der

Eintragung in die Listen.
"

Zum Zwecke der Kontrolle über die sozialpolitischen Institu-
tionen aller Art hat die Carta del Iavoro ,,Korporationen« ge-
schaffen, eine Art von Schlichtungsausschüssen zwischen
den Berufsorganisationen der Arbeitnehmer und Arbeitgeber eines

bestimmten Berufs,-die wiederum unter der Oberaufsicht
d e s S ta a tes tätig und in einem Ministerium der Korporationen
zusammengefaßtsind. Damit ist der Staat zum absoluten
Schiedsrichster zwischen Kapital und Arbeit ge-
macht worden mit dem Ziel, das freie Spiel der Kräfte zusammen-
zufassen in den Dienst an einer Sache, aneiner Idee, in den

Dienst am Staat, dernaturgemäß der faschistische Staat

ist. — Das italienische Experiment wird das Interesse all derer

beanspruchen können, die sich bemühen, aus den beiden Grund-»
prinzipien der Sozialpolitik, dem Prinzip der Selbstverwaltung und
dem autoritären Prinzip, jene Synthese zu bilden, die nach der

Meinung der deutschen Sozialpolitik das Wohl der arbeitenden

Klasse am ehesten und am besten garantiert.

Die Spracheals Brücke zum Auslandsdeutschtum.
Von Otto Riebicke.

Unsere Grenzen sind eng geworden, unser Volk aber braucht
num, braucht ihn, nicht um leben zu können heut oder morgen,

sondern: um seine Zukunft zu behaupten, um Wert zu bleiben
In der Geschichte der Menschheit.

. GXenZensind wandelbar, sie sind abhängig von äußerer Macht.
SJe konnen erzwungen werden durch die Mittel der Gewalt, sie
konnen verbrieft werden in Dokumenten, sie können durch Zölle, Ge-
setze Und Jeden Zwang festgelegt werden, sie können Tand vom Land
trennen — aber niemand, keine Macht, keine Gewalt kann das

stinldlder Blutsverwandtschaft zerschneiden, wenn diese bestehen

Millionen unserer Volksgenossen leben hinter unseren Grenzen-
·

em Morde von Sarajewo, dem Morden des Weltkrieges folgte,
furchtbarernoch als alles andere, der trennende Schnitt durch die
Glieder unseres Landes.

Draußen stehen Millionen unserersBrüdey draußen hinter den

Grenzen leben sie, gezwungen «oder freiwillig. Und wenn wir innen
fest bleiben, gesunden und wieder aufsteigen, dann sind die draußen

unsere Mithelfer, die Pioniere, die den Willen unseres Lebens in
alle Welt, in alle Völker hineintragen, die den Geist unserer Kultur
künden und die Augen der Welt auf ein Volk richten, das durch Rot
und Qual neuen Tebensweg fand, weil es in seinem Innern unaus-

tilgbare Werte der Menschheit trägt.
Das Volk ohne Raum hat die Grenzen von Versailles gesprengt,

ein Drittel seiner schaffenden Kraft ringt draußen in der großen
Welt in fremden Staatsverbänden unter fremden Völkern, unter

neuen Bedingungen. Daß dieses Ringen nicht vergeblich ist, das
hängt davon ab, daß das Mutterland diesen Kampf mitkämpst,jene
35 Millionen Auslandsdeutsche betreut, fördert und festigt.

Uns alle bindet über Partei, Beruf, Stand und Rang hinweg
«

die Muttersprache, sie macht nicht halt an den willkürlichen
Grenzen der Macht, der Politik, der Verträge und Schiedssprüche; sie
bindet untrennbar zusammen, was nach Ursprung undl Entwicklung
zusammengehört. Sie ist der Spiegel und Mittler unseres Kultur-

willens, ist Schwert und Schild unseres Geistes im Kampf um den«

Neuaufbau der Menschheit, der unser Jahrhundert der Wandlungen
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beherrscht. Darum ist Pflege der Muttersprache Grundlage unseres
Lebenswillens, ist ihre Förderung Dienst am Volke, Dienst am deut-

schen Kulturgut.
Jn allen Kulturnationen regt sich die Förderung nationalen

Sprachgutes. Wir aber, wir Deutsche in dem Lande,v das unter den

Kriegsfolgen am schwersten litt, dem der Versailler Vertrag große
Teile nahm und anderen Nationen zuschlug, dessen Sprache noch
immer vielen Völkern als die Sprache des Feindes gilt, die mit
allen Mitteln. der Gewalt unterdrückt werden muß, wir haben dop-
pelt und dreifach die Verpflichtung, unser Sprachgut hoch und rein

zu halten, den Brüdern und Schwestern da draußen zu zeigen, daß
sie unsere Hilfe haben im Kampfe um die heilige Muttersprache, um

das vielleicht Einzige und Letzte, das sie mitnahmen und in zäher
Verteidigung behielten. Wir sinds unserer politischen Machtmittel
fast ganz beraubt und darum müssen wir mit aller Kraft und mit
allem Willen weit mehr fördern, »als alle anderen Nationen der Welt
das, was uns niemand nehmen kann und was in seiner Wirkung
doch tiefer liegt als alle Politik der Gewalt oder Verständigung: die

deutsche Muttersprache und durch sie die deutsche Art.
«

Die deutsche Muttersprache ist nicht nur Brücke zwischen Heimat
und Auslandsdeutschtum schlechthin, sie ist mehr noch: sie ist der

Träger unseres Kulturwillens, das Band, das hundert Millionen

Menschen in aller Welt zusammenhält und sie unsichtbar, trotz alles

Trennenden, zu einer einzigen deutschen Volksgemeinschaft eint.
.Über die Brücke der Sprache wandert dieKultur des Mutter-

. landes hinein in alle Welt, über diese Brücke, die sich hinspannt über
Ozeane, Gebirge und jegliche Grenzen menschlicher Macht, strömt der
Tebensatem unseres Volkes-in alle Nationen, über diese Brücke auch
führt der Weg ins Freie. —

«

-

«

Aber die Sprache, die das vermag- dieBrückesein will und

Kulturträger, muß irein sein. Sie muß es insbesondere dort.sein, wo

ihre Quellkraft liegt: im; Mutterlande. - Gerade der Deutsche neigt
von sjeder dazu, das Ausländische zu überschätzen und. mehr als

andere Völker in seine angestammte Sprache überflüssige Fremd-
wörter zu mischen, die das schlichte Kleid der Muttersprache ent-»
stellen, die mit ihrer Verschwommenheit den scharfen Ausdruck der

Gedanken hemmen, die dem einfachen Manne den Zugang versperren
zur- Sprache der Höhergestesllten Gegen diese Herabwürdigung un-

serer Sprache, die oft nur in Nachlässigkeitund Sorglosigkeit.be·-
gründet ist, müssen wir kehrtmachen. Es ist hohe Zeit, daß wir

damit beginnen, denn schon hat die heranwachsende Jugendk nicht

mehr die notwendige Ehrfurcht. Nicht kann es sich darum handeln,
etwa alles Fremde mit Stumpf und Stiel auszurotten —- das wäre

ebenso töricht wie unmöglich ——, aber die überflüssigen, lästigen
Schmarotzer, die unserer Sprache nur schädlichsind, müssen bekämpft
werden.

Die deutschen Lehrer, als Verwalter der großen Kinderstube
unseres Volkes und Erzieher seiner Jugend, sind die natürlichsten
und wirkungsvollsten Mitarbeiter gegen die Verwahrlosung unserer
Muttersprache. Sie müssen den edlen Samen in die Jugend hinein-
pflanzen. Wenn die fast 20 000 deutschen Lehrer es als ihre Pflicht
aufsassen, die Kinder anzuhalten, alles Erlebte und Gedachte, alles

Gelesene und Gehörte mit dem Kunstmittel ihrer von allen Schlacken
befreiten Muttersprache zu- verarbeiten, dann gewinnen sie mit der

deutschen Jugend die deutsche Zukunft. Dieser Pflicht dürfen sich
auch nicht die Lehrer unserer höheren-Schulen entziehen, vielmehr
muß gerade dort, wo Fremdsprachen gelehrt und gelernt werden,
mit doppeltem Eifer auch für die deutsche Sprache eingetreten
werden.

.

«

Wirkungsvoll können auch die Geistlichen an der Wiedergeburt
unserer Sprache mitarbeiten. Sie müssen in die herrliche Welt der

deutschen Sprache, einck der· schönsten Meisterwerke, die Gottes

Schöpferhand hervorgebracht hat, immer tiefer eindringen und immer
mehr verstehen lernen, daß die reine Muttersprache der beste Mittler
des Evangeliums ist, weil nur sie von, allen Schichten wirksam ver-

standen wird. -

.

-

Der deutsche Beamte, Arzt, Kaufmann, die deutsche Hausfrau
und Mutter können in dieser Arbeit an unserem Volke ohne Mühe
unendlich segensreich arbeiten, wenn sie sich vor der Vernachlässigung
unseres Sprachgutes hüten und sich einer schlichten, klaren Aus-
drucksform bedienen. ·

"·

-«

Wir haben den D euts ch en S prachv er eins (BerlinW 30),
der in allem gern mithilft, was unsere Sprache betrifft, sein Ziel ist,
die deutsche Sprache zu- hüten und zu- pflegen, ihre Schönheit und

Reinheit zu wahren, sie zu erhalten als das im weiten Erdenrund
alle Deutschen umschlingende Band.

Ehren wir unsere Muttersprache, dann helfen wir mit, daß
draußen in der Welt wieder deutsche Art und deutsches Wesen die

Achtung finden, die sie verdienen, dann auch können wir-die Ge-

wißheit haben, daß das heilige deutsche Kulturgut in der großen
Wandlung der Menschheit nicht verlorengeht, sondern aufleuchtet
und ausstrahlt. «

«

-

sz
-- Eugenikiii der Literatur

-

Von Arthur Eloesser.

Gleich wie Blätter im Walde so sind die Geschlechter
·

-

— der Menschen,
Blätter verweht zur Erde der Wind nun, andere treibt dann
Wieder der knospende Wald, wenn neuauflebet der Frühling:
So der Menschen Geschlecht; dies wächst und jenes« ver-

"

- schwindet.
- Zu dieser Bemerkung, über deren Weisheit wir nicht weit hin-

weggekommen sind, nimmt sich der homerische Held Glaukos die Zeit«

mitten in der Feldschlachhf und er wird die Pause noch um einige
Minuten verlängern, um sich seiner Vorfahren zu rühmen, der

Leiden, die die Götter über sie verhängt und der Tugend, mit der sie
alle Prüfungen bestanden haben. Die Tüchtigkeit bei Homer ist erb-

lich, sie steckt im Blut,’ aber die Abstammung von bewährten Ahnen
bleibt auch eine strenge Verpflichtung; das Blut muß sich immer

»

wieder beweisen. Der Begriff der Eugenik beginnt als ein aristos
kratischer Begriff. Die namenlose Menge ist nicht wohlgeboren und
darum geringer verpflichtet. Das Christentum sder Frühzeit kann sich
um Eugenik nicht kümmern, es läßt keine andere Abstammung zu
als die allgemeine Gotteskindschaft, es erbarmt sich der Elenden, der

Bresthaften, der Schlechtgeborenen, und die Letzten werden die Ersten
sein. Die Eugenik wird wieder zu einem Nerv der Literatur, da die

christliche Dichtung des Mittelalters sich verweltlicht. Der Ritter-
auch wenn es der christlichste, auch wenn es Parzival ist, muß seine
Ahnen haben, muß durch das ererbte Blut aufgerufen und ver-

pflichtet sein. Shakespeare hat dieselbe aristokratische Gesinnung,
aber ohne jede Gefälligkeit gegen den Ahnenkult, dem dann das 17.

und 18. Jahrhundert, das der höfischen und gelehrten Dichtung bis
zur hündischen Selbstentwürdigung frönt. Shakespeare, der Richter,
weiß immer, was ein gesunder, was ein kranker Stamm ist, mit
der Gelassenheit eines zweiten Schöpfers läßt er ein Geschlecht der

Menschen bestehen und das andere vergehen.
«

,

Das Bürgertum kommt herauf und der Feudalismus wird

wenigstens gedanklich zertrümmert. Da das 18. Jahrhundert philo-
sophisch- aufklärerischwird, entfernt es sich wiederum von der Sorge
umf die Abstammung des Menschen, um seine schon durch Geburt
und Abstammung gegebenen Schicksale. Der natürliche Zeugungsakt

iss

gilt wenig, allein das Denken bildet den Menschen; die Erziehung
ist alles und jeder Anlage, auch der schlechtestengewachsen.«So

spricht das optimistische Jahrhundert, das an einein Tage der Be-

geisterung die Göttin Vernunft leibhaftig durch die Straßen fuhr. —

-

Dies Eigentum allein dank ich der Tugend, sagt Nathan der Weise
von der angenommenen Tochter Recha. Die Tochterseines Geistes,
seiner Sittlichkeit ersetzt ihm die sieben Söhne, die er nur gezeugt
hat. Die moralische Erbschaft soll höher als-. die physische bewertet
werden. Jn der Literaturgeschichte des 18. Jahrhunderts läßt fich
die interessante Bemerkung machen, daß die Helden des bürgerlichen
Romans und des Dramas meistens keine Mutter haben. Es gibt
keine alte Gräfin Moor. Der-Vater repräsentiert die Familie allein
mit der Verantwortung des Erziehers, mit der entscheidenden Über-
legenheit des männlichen, des geistigen Prinzips.s

Erst seit Rousseau und Goethe stellt sich die Polarität des

männlichen und des weiblichen Prinzips wieder her. Die Natur-
wissenschaften bemächtigen sich der Psychologie die bald zur Physio-
logie wird. Man erinnere sich, wie Goethe seine Zusammensetzung
aus der väterlichen und der mütterlichen Konstitution herleitet. Auch
die geringen Leute bekommen jetzt ihre Ahnen, werden auf die Güte

ihres Blutes geprüft.
"

Damit geht schon die Romantik dem Realiss
mus voraus, und E. T. A. Hoffmann erklärt die zwangsmäßige Ent-

stehung eines Verbrechers aus seinem verdorbenen Stammbaum. Jn
der modernen Literatur ist der Held nicht mehr der Sohn seiner
Taten, sondern ein Produkt der Gesellschaft aus Kultur und Natur-
mit allen Momenten der Vererbung, die seine Abhängigkeit be-

stimmen. Die Geschichte des Menschen fängt nun lange vor seiner
Geburt an, und der Autor bemüht sich um den Nachweis, ob er, aller-

dings nicht mehr im aristokratischen Sinn, wohlgeboren oder übel-

geboren ist. Wie pessimistisch der Naturalismus im 19. Jahrhundert
auch aussah, in Wahrheit war er durch«den Glauben an die Wissen-
schaft optimistisch gesinnt. Der große europäische Roman des
Naturalismus besagte: Wenn wir erst die Entstehungsbedingungen
des Menschen erforscht haben, wenn wir die physiologischen und

psychologischen Gesetze seinerZellenbildung kennen, werden wir

bessere Exemplare oder be sere Typen von Menschen herstellen können.
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Denn der moderne Dichter wird nun besorgt um die Masse, um

das neuentstandene Proletariat, das die kapitalistische Wirtschafts-
entwicklung hervorgebracht hat. Emile Zola entwirft die lange
Ahnentafel der RougonsMacqart, die von Alkoholismus und

Prostitution besudelt wird, und indem er jedem Menschen nach seiner
Abstammung-die genauen Lebensbedingungen setzt, glaubt er durch-
aus beweisende soziologische Experimente zu treiben. Auch Jbsen
hat diese Retorte gebraucht. Aus einem leichtsinnigen Vater und
einer in.·Märchenphantastikverkrochenen Mutter wird notwendig
der SchwindlerPeer Gynt. Der melancholische Psychopath Gregers
Werle in der ,,Wildente« ist schlecht geboren, weil das Blut der
Mutter gegen das des Vaters revoltiert. Und Oskar Alving in den

«Gespenstern«noch- schlechter, zum Wahnsinn bestimmt durch einen
Vater, der nicht hätte heiraten dürfen, und dem eine eugenische
Gesetzgebungden Ehekonsens verweigert haben würde. Es ist das
Leiden von Dostojewskis Karamasoffs, daß sie aus vergiftetem Blute
stammen, aus einem Tantalidengeschlecht, und der Bastard, der im
Roman den Vater tötet, rechtfertigt sich nicht ohne Genugtuung:
Auch ich bin ein Karamasoff. —

Der junge Gerhart Hauptmann gründet seine ersten Dichtungem
die er sozialeoder Familiendramen nennt-, durchaus auf Problemeder Eugenik. Doktor Toth im ,,Sonnenaufgang«ist ihr Theoretiker
und ihr praktiker, da er die Tochter des Alkoholisten aus Rücksicht
auf seine Nachkommenschaftschließlichsitzenläßt. Die Kinder im

Zäreiädednesfetuesititidålleljchlechtgeboren,siewüten gegeneinander und

Exterließm
, e ihnen die bose, die unentrinnbare Erbschaft

epia Per Vorbestimmungdurch das Blut nie an ab ekommen.
»FWUISM JUIIS« Ist eine lförmlicheTektion über ?Zugenik;Sdie auch

EBOdePslchvanalssemit genialer Ahnung vorgegriffen hat. Als
lsa eih Bexgnekdiese Rolle spielte, sah man förmlich, wie das

Halbweib- Wie ein Unfruchtbares, unnützes, dekadentes Wesen von
Vater und Mutter die

' ’
- - ·

.
« -· - in i rem Blute immer weiter treiten aus-

einandergerissen wurde.
h s «

Die Dekadenzwar ein spätes Kind des Raturalismus Aber

gelülgttxzwenn auch-romantisc!Umschimmert, schon einmal existiert.
de mtg gezeugt Zwischenzwei Feldziigen —- so bestimmte Alfred

ser
usw« eusemschenGesichtspunkt vorwegnehmend, das Schicksal

in IFGEIIMNOMdet»des Weltschmerzes. Mit ihr kam der Ahsinth

schl
te TItethUtd Die Dekadenz sagte oder klagte: Wir sind alle

echt gezeugt- Phksisch Und psychisch, aus verbrauchten Stämmem

Strindberg, der Sohn einer Magd, ist von diesem
«

die keinen frischen Saft mehr abgeben. Europa ist müde und wir

müssen sterben. an de sioolo. Merkwürdig, daß einer unserer
beliebtesten Romane, den man auch für einen unserer deutschesten
hält, aus solcher Stimmung, solcher eugenischen Sorge hervor-
gegangen istl Der junge Thomas Mann wollte seine Geschichte
schreiben, die einer Entwurzelung, einer sozialen Absplitterung, aber

da er gleichsam eine Blutprobe von sich analysieren wollte, mußte er,
um recht vollständig zu sein, den Anteil der Väter und der Ahnen
an dieser Blutmischung feststellen. So arbeitete er sichmit den Buddeni
brooks immer mehr in die Vergangenheit zurück, um an ihnen zu
zeigen, wie die naive Fähigkeit des Existierens, wie die robuste
Lebenskraft einer bürgerlichen Schicht immer mehr nachläßt, weil
«die Männer nicht mehr nach eugenischen Jnstinkten wählen. Die

Familie wird dekadent Und stirbt schließlichganz aus in dem letzten,
schlecht gebotenen Kinde. Das sind zwei große Bände über Eugenik.

Die Richtung, die sich Expressionismus nannte, schlug wiederum
in diese Dekadenzstimmung hinein, ins diese müde Verbundenheit mit

allem, was unseren altererbten Zellenbau des Leibes und der Seele

bestimmt hat. Die jungen Dichter brachten nicht nur in Roman und
Drama ihre Väter um, sie leugneten sogar, von ihnen gezeugt zu
sein, als ob sie sich durch einen Willensakt ganz allein in die Welt

gesetzt hätten. Sie kündigten durch die Macht des Geistes alle Ab-

hängigkeitsverhältnisse,auch zur Natur-, was sich die Natur
wiederum nicht gefallen ließ. Die Richtung ist vorüber und die Ge-

- sinnung auch, die sich zutraute, die Fäden von Abstammung und.Ver-
erbung glatt abschneiden zu können. Wieviel auch an unserer Aus-

bildung, an unserer Verwendung dem Staat, der Schule, der
-

Gesellschaft, der· Wirtschaftszukommy gerade der reife Mensch, der -

schon im Zug mehrerer Generationen gegangen ist, wird die Ab-

hängigkeit des Blutes anerkennen, die der Grieche als schicksal-
bildend,’als mythisch empfand, diese Wiederkehr ererbter Strebungen, (

stärkenderund schwächender,gesunder und ungesunder, wohin auch
unsere Entwicklung geht. Blut ist dicker als Wasser und vor allem

.

dicker als· Geist. Trotz aller Entwicklung, irgendwie bildet sich«der

Mensch auch immer auf seine. Väter zurück. Die Dichter sehen weiter
als andere, weiter vorwärts und weiter zurück, sie werden den

Menschen immer älter sein lassen als seine kurzen Lebensjahre, sie
werden sich seiner Vorgeschichte versichern .müssen, sie werden

nicht aufhören können, sich mit Problemefi der Eugenik
zu befassen. Ganz besonders nicht, wenn der Dichter zum
Weisen wird, wenn er unter die sorgenden Väter und Erzieher des

Menschengeschlechtes tritt.

Der Mississippi-,der SchicksqisstrpmAmericas-.
»Es

rastder Strom und will sein O
«

—

«

pfer haben dieser

gesäetckgtxkknkdekkOhren der Bewohner und Anwohner im Strom-
etmnard Issksstppiseit jeher vertraut, ist in diesen Wochen wieder

der gasn
Ukch die Vereinigten Staaten gegangen und hat die Augen

Das ist
zen·Welt auf diesen Schicksalsstrom Nordamerikas gelenkt.

spstem der dek·Tat, wenn man bedenkt, daß das riesige Strom-

wässer
es- isslsskpphdessen Zentralarterie er selber bildet, die Ent-

UnS fast des gesamten Gebietes der Vereinigten StaatenZipischenden Alleghanies im Osten und dem Felsengebirge im Westenfbildet. Zwei Fünftel des ge-

42«Staaten der Union find direkt oder indirekt in das Strom-
system des Mississippi einbezogen. In seinen Tälern und Reben-
tälern wächst der größte Teil der landwirtschaftlichen Erzeugnisse
der Vereinigten Staaten, zwei Drittel der gesamten industriellen
produktion des Landes sind im Bannkreise dieses Stromnetzes be-

heimatet. Die indianischen Ureinwohner in den Wäldern des

nördlichen Minnesota, wo der Fluß entspringt, gaben ihm, dessen
Größe sie mehr ahnten als konnten, den stolzen Namen »Vater der

strömendenWasser«. An Länge wird er, wenn man den Tauf des

eigentlichen Mississippi von

samten Areals der Ver-
einigten Staaten, so groß wie

t»l)Europa, ergießen ihres romenden Wasser in dieses
Flpßbett das vor seiner

Undungbei der jetzt viel-

gSenanntemstark bedrohten
tadt New Orleans nicht

mehr als 1 km breit ist. Die

Tedeutundes Mississippi--
Sals für die Vereinigten

taaten hat präsidentRooses
Zeltaus seiner Reise durch

le Mississippi-Staaten in

ettwasüberschwenglichenWor-

Belei-aber doch mit einiger
d

rechtigung so formuliert:
as«·Tal des- Mississippi ist

politisch und wirtschaftlich
Wichtiger als irgendein an-

eFeS Stromtal der Erde.
Hier wird sich die zukunft
derPereinigten Staaten und

amit das Schicksal der

äxlftilliicslfnonder gesamten
en emi -

scheiden.
H sphäre M

« .

-

«»«tk «

X
»-

«

Mississippi u. sssouri- 6 530 km

u IS
, —: -

T 7

M

Uberschwmmte
one-n - 1 326 km EZLM WAMZM qofanrdaio Gebiete

der Quelle beim Jtasrasee
bis zur Mündung in den

Golf von Mexiko mit« 2553

engl. Meilen rechnet, nur

noch vom Nil übertroffen.
Wenn man dagegen, was sich
hydrographisch rechtfertigen
läßt, als den wahren Ur-

prung die Quelle des

Missouriflusses im Felsen-
gebirge im Staate Montana,
8000 Fuß über dem Meeres-

spiegel, annimmt, so ergibt
sich bis zur Mündung eine

» Länge von 4221 engl. Meilen,
das längste einheitliche
Strombett der Welt. Neben

dem gewaltigen Missouri, der (

sich bei St. Touis mit dem

Mississippi vereinigt, nimmt
der Vater der Ströme aus
seinem Tauf noch andere

große Flußsysteme, wie den

Ohio, den Tennessee, den

Arkansas, den »Roten« Fluß .

und noch viele andere kleinere

Wasseradern in seinen Schoß

, DE
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auf. —- Jn dem so von dem Mississippi als zentraler Entwässerungs-
arterie bedienten Gebiet von rund« 11-4 Millionen engl. Quadrat-
meilen herr cht ein kontinentales Klima mit allen Temperatur-
spannungen zwischen höchsterSommerhitze und größter Winterkälte.
Alle meteorologischen und hydrologischen Vorgänge in dieser Zone

wirken auf ihn und seine Dynamik zurück. Am tiefsten ist der

Wasserstand für gewöhnlich im Oktober. Er steigt dann rasch- kommt

aber beim Einfrieren der nördlichen Nebenflüsse wieder zum Still-

stand. Jm Februar, wenn die Golfstürme durch das Becken des

Ohio wehen, fängt er an zu steigen und erreicht den höchsten
Stand um den 1. April herum. Dann fällt er wieder um ein

paar Fuß, um aber nach dem Einsetzen der großen Regengüsse
im oberen Mississippital bis zum Hochwasserstand zu steigen.
Auf diesem Stande verbleibt er in normalen Zeiten bis in den

Juni hinein infolge der frühsommerlichen Regenfälle im Missouri-
decken.

«

Schon in den.ersten Anfängen der Besiedlung des Mississippi-
gebietes hat der Mensch versucht, die ungebärdigen Gewässer zu
bündigem Bereits vor mehr als zwei Jahrhunderten errichtete ein

französischer Jngenieur Dämme zum Schutze der neugegründeten
Stadt New Orleans. Systematisch wurden die Deich- und Regulie-
«rungsarbeiien ert nach dem Bürgerkriege betrieben, besonders nach

den großenÜberschwemmungskatastrophenivon 1874 und 1882. Wie-

viel trotz der von der Regierung der Vereinigten Staaten inzwischen
aufgewendeten Kosten und Arbeiten noch zu tun übrigbleibt,.

beweisen die Ereignisse dieses Jahres, welche alle vorangegangenen
an Umfang und Größe des Schadens weit hinter sich lassen. Der
Mississippi wird noch auf lange Zeit hinaus das Schmerzenskmd
der Amerikaner bleiben.

Welche lebenswichtigen Interessen der Union mit ihm verknüpft
sind, lehrt ein kurzer Blick auf die Verkehrs- und Wirtschafts-
geographie des Mississippigebietes, durch welches der größte Teil des

Kreislaufes der amerikanischen Wirtschaft pulsiert. Am oberen Ohio
liegt Pittsburg, eines der größten Weltzentren für die Verschiffung
von Roheisen, Stahl, Glas und zahlreichen anderen Industrie-
produkten. Hier ist der Umschlagplatz für die Kohle aus Penn-
sylvania und Westvirginia. Ungefähr im Schnittpunkt der Illinois-
Wasserwege und der großen Seenkette erhebt sich Chikago, die

Handels-· und Jndustrieempore des Mittel-Westens. Am Oberen

Mississippi ragen stolz die SchwesterstädteSt. Paul und Minneapolis,
Mittelpunkte der Mühlenindustrie. An den Ufern« des Missouri
liegen die großen Umschlagplätze der Landwirtschaftsproduskte des

Nordwestens, an seiner Mündung in den Mississippi St. Louis, der

Schlüssel zu dem reichen Hinterlande der Staaten Arkansas und

Missouri.
—

Am unteren Flußlauf des Mississippi ziehen sich in einer

Länge von rund 1700 km die bis zu 5 km breiten Uferstreifen hin, die
mit Zuckerrohr-, Reis- und Baumwollplantagen bedeckt sind. Gerade

dieses hochwertige Kulturland ist von den Überschwemmungenbedroht.
Mark Twain, der Epiker des Mississippi,- der selbst jahrelang

den Vater der Ströme befahren und seine grandiose Romantik er-

fahren hat, blieb zeit seines Lebens skeptisch gegenüber den Ver-

suchen, mit Menschenkraft und Menschenwitzdie Elementarkräfte
dieses Riesen zu zähmen. Die diesjährige Katastrophe hat dem

Skeptiker recht gegeben. Selbst Amerika mit seiner höchstentwickelten
Technik und seinen unbegrenzten Mitteln, das es besser shat als

unser Kontinent, der alte, scheint vorläufig noch vor einer solchen
Naturkraft resignieren zu müssen, denn »die Elemente hassen das

Gebild von Menschenhand«.· .

"

Johanna Sehns-
von Goethe

Der Damm zerreißt, das Feld erbraust,
Die Fluten spülen, die Fläche saust.
»Ich trage dich; Mutter, durch die Flut,
Noch reicht sie nicht hoch, ich wate gut.«

»Auch uns bedenke, bedrängt wie wir sind,
Die Hausgenossin, drei arme Kind;
Die schwache Frau! . . . Du gehst davon?!«—-
Sie trägt die Mutter durchs Wasser schon.
»Zum Bühle da rettet euchl Harret derweil;

Gleich kehr ich zurück,uns allen ist Heil.
«

Zum Bühl ist’s noch trocken und wenige Schritt;
Doch nehmt auch mir meine Ziege mit !«

Der Damm zerschmilzt, das Feld erbraust;
Die Fluten wühlen, die Fläche saust.
Sie setzt die Mutter auf sicheres Land;

Schön Suschen gleich wieder zur Flut gewandt.
,,Wohin? Wohin? Die Breite schwoll;
Des Wassers ist hüben und drüben voll.

Berwegen ins Tiefe willst du hineinl«

»Sie sollen und müssen gerettet sein!«

Die Wahlen in Deutsthösterreich7).
Die Vereinigung der beiden bürgerlichen Parteien, der Christlichs

sozialen und Großdeutschen,in einer Regierung hat durch die Jahre-
gemeinsamer Arbeit diese Gruppen so sehr innerlich genähert, daß

«

—- bei grundsätzlicherZurückstellung aller, vor allem kulturpolitischer
Gegensätze —- auch ein Zusammengehen bei Wahlenmöglichschien.
So entstand, bei Aufrechterhaltung der programmatischenSelbstän-
digkeit, in der sogenannten »Einheitsliste«, die bei den am

24. April d. J. stattgefundenen Wahlen in den Nationalrat und in

einzelne Landtage die Christlichsozialen, die Großdeutschen und die

gemäßigten Nationalsozialisten (nationale Gewerkschaftsbewegung)

I) Siehe «Heimatdienst«vom 1. April d. J. »Das Partelwesen in Deutsch-
österreich«.

«

’
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Der Damm verschwindet, die Welle braust,
Eine Meereswoge, sie schwankt und saust»
Schön Suschen schreitet gewohnten Steg,
Umströmt auch gleitet sie nicht vom Weg,
Erreicht den Bühl und die Nachbarin;
Doch der und den Kindern kein Gewinn!

Der Damm verschwand, ein Meer erbraust’s,
Den kleinen Hügel im Kreis umsaust«s.
Da gähnet und wirbelt der schäumendeSchlund
Und ziehet die Frau mit den Kindern zu Grund;
Das Horn der Ziege faßt das ein';
So sollten sie alle verloren sein!
Schön Suschen steht noch strack und gut:
Wer rettet das junge, das edle Blut!

Schön Suschen steht noch wie ein Stern;
Doch alle Werber sind alle fern.

—

Rings um sie her ist Wasserbahn,
Kein Schifflein schwimmet zu ihr heran.
Noch einmal blickt sie zum Himmel hinauf,
Da nehmen die schmeichelndenFluten sie auf.

Zur Zeitgeschichie Lis-

vereinte, die eine große Wirtschaftsgruppe der Bürgerlichen. Ihr
gegenüber stand offensiv als Verfechterin der sozialistischen Wirt-

schaftsordnung die Sozialdemokratie als großer Gegner. Während
die bürgerlichen Parteien der Einheitsliste die Aufbauarbeit des
Bundes seit der Genfer Sanierung verfechten, kämpfen die Sozial-
demokraten vor allem um die Herrschaft der Stadt und des Landes

Wien, wo sie als absolut stärkste Partei ohne Zweifel auf große
soziale Erfolge blicken können.

Nur einer dritten Partei gelang es ins diesem Kampf zweier hart
gegeneinander streitenden Gruppen, ihre Stellung nicht nur zu er-

halten, sondern zum Teil wesentlich zu verbessern: dem »Landbund

für Österreich«. Er ist zum Zünglein ander Wage geworden.
Eine rein bürgerliche Regierung ist nach den neuen Kräfteverhält- -

nissen im Nationalrat ohne die offene oder stille Unterstützung des
Landbundes nicht mehr möglich.
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Alle anderen kleinen Parteien sind bedeutungslos geblieben.
Zum Teil haben sie in den einzelnen Wahlkreisen nicht einmal die

nötige Stimmenanzahl für ein Tandtagsmandat zu- erringen vermocht,
so die Demokratische Partei, die Kommunistische und die der Klein-

gewerbetreibenden Nur der· sogenannten UdesPartei, als moralisch-
ertschaftlicher .-.-Protest gegen Korruptionserscheinungen der letzten
Jahre, und den radikalen Nationalsozialisten (VölkischssozialerBlock)
gelang es, zwei resp. ein Tandtagsmandat zu erringen.

Das Ergebnis der Wahlen in den Nationalrat zeigt nun nach
Einrechnungder im zweiten Ermittlungsverfahren zu vergebenden
Reftstimmenmandate folgendes Verhältnis der Parteien:

Jahr Großdeutsche Tandbündler deägzkglgen

l923« 82 l0 5 68

t927 73
»

x2 9 Ys
Die Wahlen in die einzelnen Landtage, wo sich die Gruppierung

der Parteien z. T. recht verschieden auswirkt, ergaben folgende Er-
gebnisse (die Zahlen in den Klammern weisen die bisherige
Stärke auf):

soz. Chr. deßs rdb. Nat. Völk. Ud. sIow.

Burgenlana .13(i2)12(15) x(o) 5(7) —
—- — —-

.

Umken - l6(15) 6(9) als) 12 (10) 1(l) l(0) — 2(2)
Oberosterreich1)22 58 i2 — —- — —

Niederdstekkeich2x(22;33(32)5(4) 1(2) — — — —

Zslzburgse. wo lau-o 2(2) m) m) — — —

tecermark3) . 2x (24) 20 (34)" Z (4) 9 (8) l(0) — 2(0) —

leOll) . · · · 8 27 4 — .-..- — — —-

Vo·rarlberg!). 5 2s 2 2 — — — —-

Wssn - — - —78(78)39(«n) 2(0) — —- — — —

SDZ.—So lalbemvtratens Chr —Cl)ristli soziales Groß.—c5roßdeutsche«Ldb.—Land-bund ft-r iterkeichzAatfxgiauonatiochistenx,Vöte.——Vö-uschsdziatek«Block Gitter-
bewegung)s Ud«— . . .. .

»
—

tm Karmen-. Udepartei (Wirtschaftsveremfur österreich), Slvw. Slvwenen

. NHIchden Ziffernergebnissen der Wahlen in den Nationalrat
stellt sIch die Stärke der Parteien in Osterreich wir folgt dar:

kaatntstimmen. . .. . . . . . 3607 206 (192Z: 3350 855)
Emhettsliste . . . . . . . . HZZ arg (1923: x813887)
Landbundl. . . . . . . . . . . . 224 494 (i923: 99 583)
Anderekleine bürgerlicheParteien: rund 128 000 (x923: 87 250)
Sozialdemokraten.. . .s . . . · . . x529 770 (i923: 1.3u870)
Kommumsten. . . . . . . rund 17000 (1923: 22160

ZUM Schluß noch- ein Blick aus die in Deutfchösterreich lebenden

fremdsprachigenMinderheiten. Die Wahlen von 1923 wiesen
folgende Zahlen auf:

’

JUdlfch-Nationale . . . . . H 859 Kärntner Slowenen . 9868

TfchechoslowMinderheitspartei7580 Kroatenpartei. . . 2557

Bei den a
«

.

. "

finderhrit
m 24. April stattgefundenen Wahlen hat die großte

EINgehtaufgestellt, ebensowenig wie die Kroaten im Burgen-

verbsnd
UT die tschechischenSozialdemokraten sind durch eine Wahl-

ienerugg
mit den Sozialdemokraten innerhalb der Partei im neuen

Zahanek
andtag durch drei Abgeordnete (Machat, Vavrousek und

Zx .) impetetp während die kroatische Minderheit durch zweiif der Einheitsliste gewählte Vertreter (Krueß und Dr. Karal)Und zwei auf der sozialdemokratischen Liste gewählte Abgeordnete
(PWbst und Tomsich) im neuen burgenländischen Landtag einzieht.
Im gesamten besitzt die kroatische Minderheit also vier Vertreter

Segenuberfünf im früheren Landtag. Nur die JüdischsNationalen

Bd die Kärtner Slowenen sind mit eigenen Listen wieder in den

,Ch1kampffgetreten.Die JüdischsNationalen verloren ihren ein-

Zlg»enKandidaten im Wiener Landtag, die Slowenen konnten trotz
maß1genStimmenrückgangsihre Mandatszahl (zwei: Dr. Petec und

ab
arrer POlJanec)im Kärtner Landtag behaupten. Die diesmal

esegkbenen»S«t1mmender jüdischen resp. slowenischen Minder-
1t sinds JUdIsch-Rationale Liste 7 234, Kärntner Slowenen 9551.

Der 4. Kongreß der Sowietunion.
.

VOM 18. bis zum 26. April d.J., also neun Tage lang, fand
gisSzoßenTheaterin Moskau der 4. Rätekongreß der Union der

enZlIstskcienSowsjetsRepublikemSjesd Sowetow Sojusa, statt,

hekewieublich, die Tagungen der Rätekongresse der Unionsglieds
der ? VOWUSgegangenwaren, der! lö. Allrussische Rätekongreß, d.h.
«
ssngreß der Rate des Giiedstaats Russische sozialistische

Z. .

Wahlznzfixätäxspslkäieidltagevon Oberösterreicl), Dirvl und Borarlberg baden keine

Im falzburgischenLandta« g wurden die Mandate von 28 auf 26 herabgesetzt

wonaäsxllsteltiscben Landtag wurde die Mandatzahl von früher 70 auf 56 reduziert,so die Gewinne resp. Verluste der einzelnen Parteien zu berechnen sind.

in Deutschösterreich,die Tfchechen, überhaupt keine·

Föderative Sowjetrepublik (RSFSR.), der Allukrainische in Char-
-

kow, der Allweißrussische in Minsk und der Transkaukasische in
«

Tiflis. Die zwei neuen Unionstaaten Usbekistan und Turkmenistan
hatten noch keine Kongreßtagungen seit ihrer Konstituierung sp

Die Berichterftattung der deutschen Presse hat auch- in diesem
Jahre die genannten Kongresse vielfach nicht auseinandergehalten,
sondern sich vom Worte »Allrussisch« dazu verführen lassen,
den Unionskongreß »allrus-sisch«zu nennen, während zwischen dem

Bundeskongreß und den Kongressen der Gliedstaaten ebenso zu
unterscheiden ist, wie zwischen den Tagungen des Deutschen Reichs-
tags und denen der Landtage. Veranlaßt wird dieser Fehler wohl
durch die Gewohnheit, das ganze Gebiet der Sowjetunion in Er-

innerung an das ehemalige rufsische Reich der Einfachheit halber -.

noch immer mit ,,Rußland« zu bezeichnen. Aber die amtlichen
Stellen der Sowjetunion haben, in Übereinstimmungmit der Unions--

verfassung, auch dem Auslandewiederholt deutlich zu verstehen ge-
geben, daß es ein Rußland nicht mehr gibt und· daß das

Sowjetreich eine Union gleichberechtigter, national verschiedener
Staaten ist, unter denen nur der größte Teilstaat, auch ein Föderativs
gebilde, die Russische Sozialistische Föderative Sow·jetrepublik,
,,russisch«genannt werden kann. Ob wir unter

diesenUmständenVeranlassung haben, russischer zu sein als die Ru sen und den

Ukrainern, Weißrusfen, Kaukasiern usw. ihre nationale Selbst-
behauptung gegen das Großrussentum zu mißgönnen, mag doch
zweifelhaft sein. Bis zum Zo. Dezember 1922 war allerdings der

Allrussische Kongreß die souveräne Volksvertretung des ganzen
Sowjetgebiets, Am 6. Juli 1923 aber trat die neue Unions-

verfafsung in Kraft, die die Union aus vier Gliedstaaten, denen wieder -

eine große Zahl mehr oder weniger autonomer kleinerer Gliedstaaten
untergeordnet war, bestehen ließ, und 1925 kamen zwei neue Unions-

gliedstaaten, Usbekistan und Turkmenistan, hinzu, so daß jetzt auf
dem Unionskongreß sechs Unionsstaaten vertreten sind, und zwar ,

1601 Deputierten mit beschließenderund 747 mit nur beratender
Stimme.

Nach der Unionsverfassung vom 6. Juli 1923 tagte der Bundes-
·

rätekongreß alljährlich rund eine Woche. Diese Bestimmung wurde

genau eingehalten bis zum Jahre 1926, in dem die Tagung ausfiel;
so daß auch für 1927 die vom Z. Bundesrätekongreß (1Z. bis 20. Mai —

1925) gefaßten Beschlüsse in Geltung blieben. Veranlaßt wurde-s
dieser Ausfall durch die innerpolitische Krise, die erst in diesem Jahr ..

einen gewissen Abschluß fand und es rätlich erscheinen ließ zurveri
meiden, daß die Streitigkeiten, die in den Kongressen der regierenden
Kommunistischen Partei zur Aussprache gelangten, auch vor den

staatlichen Bundeskongreß gebracht würden. Der 4. Unionskongreß
aber traf die verfassungsändernde Bestimmung, wonach auch in .

Zukunft der Unionskongreß nur einmal in zwei Jahren
zusammentreten sollte. Eine der wesentlichsten Aufgaben des

Unionskongresses ist die Reuwahl des Regierungsapparats, und
zwar der Stellvertretung des souveränen Kongresses, nämlich des-

Zentralvollzugsausfchusses der Union (ZJK) mit seinen zwei
Kammern, dem Bundesrat und dem Nationalitätenrat, und den·
sechs abwechselnden Vorsitzenden dieses Ausschusses, den :

Bundesältesten, dann des Ministerkabinetts der Union, des Rats «-

der Volkskommissare mit seinem Vorsitzenden (Minister-
präsidenten). Angesichts der Vorherrschaft der Kommunistischen
Partei der Union erfolgt die Besetzung der wichtigsten Regierungs-
posten durch den leitenden Ausschuß der Partei, das Politische Büro
(Politbüro), und wird in der Zeit der Nichttagung des Kongresses
formell vom Zentralvollzugsausschuß exekutiert. Aber dem Kongreß .s

liegt die Bestätigung der Ernennungen ob, so daß sie auf diese Weise
den Charakter einer Wahl erhalten. Die regierenden Personen

-

glauben, zwei Jahre lang ohne die sehr kostspielige Formalitätdieser
Wahlbestätigung auskommen zu· können. Die Kongreßabgeordneten
selbst gehen aus indirekten Wahlen hervor, als Delegierte der Stadt-

fowjets (1 Vertreter auf 25 000 Wähler) und der Gouvernements-

rätekongresse(1 Vertreter auf 125 000 Einwohner). Der Nationali-
tätenrat des ZJK wird von den einzelnen Gliedstaaten mit je fünf
Abgeordneten und von den autonomen Gebieten mit je einem Ab-

geordneten beichickt (155 Mitglieder), wäher der Bundesrat des

ZJK nach der Bevölkerung der Gliedstaaten aus der Zahl der Mit-

glieder des ZJK gewählt wird (450 Mitglieder). Die Mandate
werden nunmehr statt ein Jaer zwei Jahre in Geltung bleiben. An
die Stelle der ausscheidenden Funktionäre treten die mit diesen ge-
wählten Stellvertreter.

Außer dieser Verfassungsänderung entschied der Kongreß auch-
über eine bereits in Kraft befindliche, die er bestätigte: die Ver-«

einigung des Volkskommifsariats für den Außenhandel mit dem für
den Binnenhandel zu einem einheitlichen Handelsvolkskommissariar
Neu war schließlich der Beschluß über die Erhebung des Zentralen
Statistischen Amts zum Volkskommissariat. .

Diese Verfassuiigsänderungengehörten zum fünften Punkt der

sechs Punkte der Ta ge s o r d n ung des Unionskongresses. Punktl
war die vom Vorsitzenden des Ratsder Volkskommissare, A. J.—R y -

kow, vorgetragene Erklärung der Unionsregierung, Punkt 2 der-

Bericht des Vorsitzenden des Obersten Volkswirtschaftsrats, Volks-

s«
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kommissars W. W. Kujbyschew, über den Zustand und die

Aussichten der Entwicklung der Industrie, Punkt Z der Bericht des

Staatsältesten M. J. K- a linin über die Grundaufgaben der Land-

wirtschaft, Punkt 4 der Bericht des Kriegsvolkskommissars K. E.
Wo ro s«chi low über die Landesverteidigung und die Rote Armee,
Punkt 5 der Bericht des Sekretärs des Unions-Zentralvollzugs-
ausschusses A. S. Jenukidse über die Verfassungsstagen und

Punkt 6: Bildung des Zentralvollzugsausschusses der Union (Wahlen
der Mitglieder des Bundesrats und Bestätigung der Mitglieder des

Nationalitätenrats). Zu diesem Punkt gehörte auch die Bestätigung
der neuen Spitzen der Regierung. ·

Bestätigt wurden zunächstdie sechs Bundespräsidenten: K ali-
nin (R.S.F.S.R.), Petrowski (Ukraine), Tscherwjakow
(Weißrußland), M us a b e k o w (Transkaukasien), C h o d s h a j e w

-(Usbekistan) und Aitakow (Turkmenistan). Dann erfolgte die

Bestätigung des Rats der Volkskommissare der Union: Rykow
(Vorsitzender), T s ch i t s ch.e r i n (Auswärtiges), W o r o s chi lo w

(1crieg)- Rudsutak (Verkehr), Simirnow (Post und Tele-

graphen), Ords hon i kids e (Arbeiter- und« Bauerninspektion,
Staatskontrolle), M ikoj an (Handel), Br juchanow (Finan-
zen), Kujbys chew (Oberster Volkswirtschaftsrat) und Os s in-

ski- O b o l en«s ki (Zentrales Statistisches Amt).
Von den Referenten der Regierung berührten Rykow, Kalinin

und Woroschilow auch die auswärtige Politik, zumal die Kompli-
kationen in China. Rykow widmete den Beziehungen zu Deutschland
anläßlich des Jahrestags des Rapallovertrages freundliche Worte,
Woroschilow verwies auf die Kriegsbereitschaft der Streitkräfte.
Die Beschlußfassungdes« Kongresses richtete an die Regierung die

Forderung nach Aufrechterhaltung des F rie d en s mit allen Mit-

teln. Die zahlreichen Redner bei der Debatte anläßlich der Regie-
rungserklärung Rykows brachten nur Toyalitätskundgebungen vor,

so daß dem Kongreß die zum Teil kritische Note, die beim Is. All-

russischen Kongreß zutage trat, ganz abging und die kurze Tagung
bis zum Schluß ihren feierlichem lediglich formalen Charakter
beibehielt. «

Die politischen Ereignisse in Japan.
s

Über den von Tag zu Tag aufregender werdenden Ereignissen
in China treten für den europäischenBeobachter gewöhnlich die Vor-
gänge in Japan in den Hintergrund. Das ist nicht ganz berechtigt-
denn Japan ist den geographischen und politischen Bedingungen nach
der maßgebendeFaktor in Ostasien. Man hat sehr oft die Ereignisse
in China, soweit sie in die äußere Politik hineinspielen, als eine

Phase in dem politischen Kampfe zwischen Sowjetrußlandund

England angesehen, aber die Möglichkeit solcher einseitigen Be-
trachtung darf uns niemals dazu verführen, die japanische Politik
außer Augen zu lassen, die unter Uniständen«,wenn sie ebenso weise
und überlegen geführt wird wie bisher, als siegender Außenseiter
aus den politischen Machtkämpfen in China hervorgehen kann.

«

Schon einmal hat in der letzten Zeit Japan dieGeschiike Chinas
maßgebendbeeinflußt. Damals, als Kuosunling wie wir jetzt aus

den in Peking gefundenen Dokumenten wissen, mit russischem Gelde

versucht hat, die Mandschurei zu erobern, hat Japan eingegriff2n.
Die japanischen Garnisonen in der Mandschurei wurden verstärkt,
die Bahnzone wurde als tabu erklärt; Chang Tsolin war somit in

die Lage versetzt, seine Truppen hinter der Bahn wieder zu sammeln
und Kuo mußte seine Niederlage mit seinem Leben bezahlen. Nach-
dem die russische Gefahr für den Norden Chinas beseitigt war, wurde
das japanische Interesse an dem Vorgehen der Russen in China
weniger akut, Japan konnte sich darauf beschränken,den für die

chinesische Volksbewegung wohlwollenden Beobachter zu- spielen, und

für den internationalen Zuschauer wurde die chinesische Freiheits-
bewegung zum russischsenglischen Gegensatz. Dieser russisch-eng-
lische Gegensatz kann Japan so lange unbeteiligt lassen, als er sich
nicht dahin auswirkt, daß aus dem chinesischen Markt, den Japan
braucht, ein wirtschaftliches Chaos wird; die andere Gefahr ist nicht
vorhanden, daß eine der beiden feindlichen Mächte in China die

Suprematie unter Ausschaltung von Japan erlangt. Durch ein un-

kluges politisches Vorgehen, das die extreme Richtung in der

Kuomintang immer mehr in den Vordergrund schob,"hat Rußland
die Spaltung innerhalb der chinesischen Volkspartei selbst zu seinem
eigenen Schaden herbeigeführt. Dafür, daß die englischen Bäume
nicht in den Himmel wachsen, wird das gesamte China namentlich
dann sorgen, wenn die englischen »Diehards« etwa ihre Pläne durch-
führen sollten. Japan wird bestrebt sein, auf die Mächte möglichst
im Sinne einer liberalen Politik gegenüber China einzuwirken, weil
der chinesische Markt und damit eine japanfreundliche Stimmung
Chinas für das industrielle Japan lebenswichtig sind. Aus dieser
Notwendigkeit ist die jetzige Chinapolitik Japans, die stets auf
Mäßigung dringt, mit beiden chinesischen Parteien gut steht, mit dem
Norden über einen Handelsvertrag verhandelt und mit dem Süden

informelle Beziehungen unterhält, zu erklären.
»

Wir sehen nicht, daß diese Politik sich seit dem (für Europa)
ziemlich überraschend gekommenen Kabinettswechsel in Japan ge-
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ändert hätte.s Also sind es andere Motive gewesen, die zu dem

Regierungswechsel geführt haben. Wenn man die japanischen
Zeitungen von etwa Ende März liest, die jetzt bei uns eingetroffen
sind, so fällt einem die unbehagliche Stimmung auf, die das ganze
Land offenbar schon seit einer geraumen Zeit befallen hat. Das

KenseikaisKabinett fühlte sich nicht mehr wohl, der Premierminister
hatte mit der Partei der Seiyuhonto eine Art Liga geschlossen, die
eventuell ermöglichen sollte, die kommenden Wahlen mit gemein-
samer Front gegen die Seiyukai zu machen. Trotzdem sprach man

in der Presse schon Mitte März von Rücktrittsabsichtendes Kabinetts,
das durch die Möglichkeit einer solchen Koalition doch hätte be-

sonders gefestigt sein müssen. .

.

Das ganze Tand hatte ein Unbehagen ergriffen, das offenbar
seinen Ursprung in den wirtschaftlichen Krisenerscheinungen hatte,
die sich seit einiger Zeit bemerkbar machten. Schon im Taufe des

März hatten acht kleinere Provinzbanken, darunter einige bekanntere,
ihre Tore schließen müssen. Die Regierung hatte die sogenannte
Erdbebenwechselvdrlage in den Reichstag einbringen müssen,die, wie
alle Wissenden annahmen, weniger imallgemeinen Jnteresse der durch
notleidende Erdbebenwechsel immobilisierten Banken als besonders
im Interesse einer einzigen Bank, der Formosa-Bank, gedacht war,
die drohte in den kommenden Bankerott der Großfirma Suzuki mit

. hineingezogenzu werden. Die Vorlage wurde von dem ganzen Lande
'

mit außerordentlichem Mißtrauen aufgenommen, und die Regierung
brachte dies Vorlage nur dadurch zur Annahme, daß sie auf die Partei
der Kenkyukai im Oberhause einen politischen Druck ausübte. Sie
konnte aber nicht verhindern, daß die Vorlage selbst von Mitgliedern
der Kenkyukai,. so von dem bekannten Viscount Maeda, außerordent-
lich deutlich kritisiert, von der Presse und öffentlichen Meinung ver-

urteilt wurde. .

,

Die Vorlage ging nach Annahme durch das Ober- und Unter-
haus an den Geheimen»Staatsrat. Obwohl die Regierung- die die
drohende Gefahrfür die Finanzlage des gesamten Landes erkannte,
dieHingabe der durch die Vorlage verschleierten Kredite an die
Formosa-Bank und damit indirekt an die Firma Suzuki mit dem
Hinweis auf die Folgen dringend empfahl, lehnte der unter dem
Vorsitz des Kaisers selbst tagende Geheime Staatsrat die Vorlage
ab. Die Regierung trat daraufhin zurück., Jnfolge der Ablehnung -

der Vorlage konnte die Formosa-Bank der Firma Suzuki weitere
Kredite nicht gewähren. Suzuski stellte die Zahlungen ein und drohte
die Formosa-Bank inden Strudel-hineinzuziehen.s Was weiter kam,
haben die Zeitungen berichtet. Außer der Formosa-Bank kamen
andere große Banken wie die 15. Bank und eine Reihe von mittleren
und kleineren ins Wanken, und die Tage wurde unübersehbar. Die
neue SeiyukaisRegierung unter Baron Tanaka mußte sich zu der
außerordentlichen Maßregel eines dreiwöchigensMoratoriums ent-

schließenund im übrigen mußte siedas tun, was ihrer Vorgängerin
nicht mehr möglich gewesen war: sie ließ durch die Bank von Japan
Unterstützungsaktionenweitesten Umfanges für die—bedrohten Banken
vornehmen, so daß die Vorschüsseder Bank von Japan bald auf
über eine Milliarde yen anwuchsen. Wahrscheinlich ist die Zahl
jetzt schon bedeutend größer. Es- ist anzunehmen, daß mit dem

wiederkehrenden Vertrauen ein Teil dieser Gelder an die Bank von

Japan wieder zurückfließen wird, aber das Faktum dieser großen
Vorschüsse, für die wahrscheinlich nicht einmal die sonst erforder-
lichen Garantien-eingehauen sind, wird andere Remedur verlangen.
Da ein Teil des Geldes sicherlich verloren ist, würden in Betracht «

kommen: erhöhter Druck der Notenpresse, den Japan wird vermeiden
müssen, oder Auslandsanleihen. Die Gesundung von innen heraus
wirdl schwer sein, weil seit der großen Krisis von 1920 faule Unter-
nehmungen weitergeschleppt worden und- innerlich ungesunde Kredite
immer wieder prolongiert worden sind. Sie sollte aber versucht
werden, wobei auch die rücksichtsloseHerabsetzung der trotz aller

Sparpolitik immer höher gewordenen Staatsausgaben eine Rolle

spielen muß. -

»

,

Auch von dem großen Schlag des Erdbebens hat sich die
japanische Wirtschaft noch nicht erholt. Die Überschüssedes Jmports
über den Export haben in Millionen yen betragen:

im Jahre 1920 . . . . . 70

1921.....188
1922.;...ll2
1925.....364
1924.....484
1925.....107

. 1926.....212
«

Der Ven, der nach dem großen Erdbeben von 2,09 M. auf
1,60 -M. gefallen war, hatte sich zwar vollkommen erholt, aber diese
Erholung war nur möglich durch Goldverschiffungen und durch die

Aufnahme von Anleihen japani cher Unternehmungen und Städte in

Höhe von etwa 200 Millionen Isenwährend der letzten beiden Jahre
in Amerika. Die Parität wird, nachdem der yenkurs jetzt wieder
ein wenig gelitten hat und zur Zeit 2,01 M. beträgt, eine Zeitlang
nicht ganz erreicht werden, auch hat die Finanzkrise bereits auf
einige Jndustrien übergegriffen, die ihre Arbeitszeit einschränken
und ihre Arbeiter entlassen mußten.

«
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Jni ganzen kann die jetzige Krise der Anfang für eine Ge-

sundung sein, nämlich dann, wenn es der japanischen Wirtschaft
gelingt, wirklich das Faule abzustoßen und das Gesunde so zu
rationieren, wie es in Europa zwangsmäßig nach den großen Krisen
der Jnflation hat geschehen müssen« Wenn die japanischen Wirt-

schaftlerklug sind, gehen sie diesen Weg und benutzen dabei die

europäischenErfahrungen. Bei mäßiger Inanspruchnahme aus-

landischerKredite wird Japan zur Aufrechterhaltung seiner Währung
auch eine Jnflation vermeiden können. Wenn Japan-seinen Ehrgeiz
so weit erstreckt,daß es überall, auch auf Gebieten, wo es selbst
schtlkklchist, zur Eigenproduktion übergeht und durch übermäßige
Erhohungder Zollschranken die fremde Konkurrenz ausschließen will,
so»wirddieser Weg nur dahin führen, daß seine eigene Armut ver-

gwßert wird. So hat z.B. Herr Jmaizumi, der jüngst in Europa
War, nach dem Japan Chronicle festgestellt, daß inDeutschland der

Selbstkostenpreisdes Stahls pro Tonne 55 yen ist, zu 65 yen wird

auslandischerStahl ohne Zoll in Japan angeboten. Das Budget der

Japanischenstaatlichen Eisenwerke gibt den Durchschnittspreis des
japanischen Stahls bei einem Gewinn von 6 Uen pro Tonne auf
10l»yenan. Wenn die Japaner die Differenz zwischen den beiden
Preisen durchvZollschrankenausgleichen, so werden sie bei jeder
Tonne Stahl, die die japanischeIndustrie auf dem heimischen Markt

Pausenmuß- Um·Ungefahr 50 yen ärmer und natürlich auch in den
übrigen Industrienkonkurrenzunfähiger.Jn dieser Beziehung kann

Überprotektionismus,wie er in Japan üblich ist, nicht mit
JndustrialisierungHand in Hand gehen. Es wird dann nur eine
Wirtschaftgroßgezogemdie im Ernst-falle versagen muß und sich von

der europäischenund amerikanischen Jndustrie auf den Weltmärkten

Wird schlagen lassen müssen. Diese Tektion folgt mit unerbittlicher
Logik aus der Krise, in sder Japan augenblicklich steht. .

Die Entwicklung des Arbeüsniarktesin den

letzten Monaten.
»- Die Lage auf dem Arbeitsmarkte hat sich in den letzten Monaten

kandlggebessert. Schon im Februar machte sich eine leichte Er-

—01U13gbemerkbar Jm makz setzte sich die günstige Entwicklung in

VerstakktemMaße fort. Dies ist nicht allein auf den Einfluß der
Jahreszeit zurückzuführen,sondern in erheblichem Maße auch auf
SENDBesserungder gesamten Wirtschaftslage. Einen Gradmesser für
die Beurteilung des Arbeitsmarktes bildet die Inanspruchnahme
der Erwerbslosenfürsorgeund« der Krisenfürsorge. Die Zahl der
UnterstütztenErwerbslosen ist seit Beginn des Jahres, wo sie
1838 ooo betrug, um 850 000 zurückgegangenBesonders groß war
die Abnahmein der letzten Zeit. Vom 15. März bis zum 15. April
hat sichdie Zahl der Hauptunterstützungsempfängerin der Erwerbs-

losenfüksorgeum 449 000 oder um 51 v. H. gefenkt.«Mitte April
befanden sich noch 987 000« Hauptunterstützungsempfängerin der

Erwerbs-losenfürsorge.Diese Zahl bedarf jedoch der Ergänzung.
Nach dem Gesetz über eine Krisenfürsorge vom 19. November 1926
muß bedürftigenErwerbslosem die 52 Wochen hindurch Erwerbs-

l9spnuntekstützungbezogen haben und daher aus der Erwerb-lasen-

giirspkgeAusscheiden müssen, »Krisenunterstützung«gewährt werden.

hasZTUAW.Krisenunterstütztenbetrug im Januar 138 000. Sie

demisichbks Zum Is. April auf 234 ooo erhöht. Unterstützt wurden

us
Wch m der Erwerbslosenfürsorge und in der Krisenfürsorge

ämammenAm ts. April 1 121000 Arbeitslose gegenüber 1976 ooo

U b
Zö—Januar-. Das bedeutet einen Rückgang der unterstützten

; eitslosenum 755 ooo. Zu beachten ist, daß dies als Notstands-
gkStier in der Erwerbslosenfürsorge und in— der Krisenfürsorge
eschkkftigtenpersonen- in der Statistik nicht zu den Unterstützungss

eMpfcmgerngezählt · werden. Jhre Zahl hat sich in den letzten
onaten mit der vermehrten Bereitstellung von Notstandsarbeiten

erfteulicherweisegehoben. Mitte April befanden sich in der Erwerbs-

loselkfllksorge146 000 und in der Krisenfürsorge 30 ooo Notstandss
ctrbeiter.Jnsgesamt waren also 176 000 Personenbei Notstandss
arbeitenbeschäftigt .

d,
Vle günstige Entwicklung, die der Arbeitsmarkt seit Beginn

wies Jahres erfahren hat, kommt besonders deutlich auch in der

Statistikder Arbeiterfachverbändezum Ausdruck. Der Prozentsatz der

arbeitslosenGewerkschaftsmitglieder, der Anfang Januar 16,7 be-
tragen Mit-ist bis Ende März auf 11,5 zurückgegangen,während die

KurSCIVIMterziffersich im gleichen Zeitraum von 7,3 auf 4-4 v. H.
gesenkt Hat. Jm März des Vorjahres betrug die Arbeitslosenziffer
ZM und die Kurzarbeiterziffer 21,7.

·

. Besondere Fortschritte hat die Besserung der Arbeitsmarktlage
M der Gärtnerei, demSpinnstoffgewerbe und dem Vervielfältigungs-
SeWsetbe gemacht, wo sich die Arbeitslosenziffern auf Z,6, 5,5 und
4s0 gesenkt haben. Der Reichsarbeitsminister hat daher gemäß § 18

. bis 2 der Verordnung über Erwerbslosenfürsorge die Höchstdauer
M der«-Erwerbslosenfürsorgefür diese Berufe vom I. Mai 1927 ab
auf die normale Bezugsdauer von 26 Wochen zurückgeführt. Bei

HIWOFSUBerufen, bei denen ebenfalls eine Besserung auf dem

«lrbeitsmarkteeingetreten ist, bei denen sich jedoch die Verhältnisse

nicht so einheitlich wie bei den drei genannten Berufen übersehen
lassen, ist es den Ländern überlassen, ob und in welchem Umfange
weitere Einschränkungen in der Bezugsdauer zu treffen sind.

Hundert Jahre Bremerhaven.
Von Oberbürgermeister B e ck e.

Die bremische Hafenstadt Bremerhaven an der Wesermündung
feierte am Zo. April die loojährige Wiederkehr ihrer Gründung
durch Bremens großen Bürgermeister Johann Smidt. Er hat mit

«

seiner Schöpfung die (infolge der Versandung der Weser) von dem

Verlust ihrerzBedeutung im deutschen und überseeischen Handels-
verkehr bedrohte alte Hansestadt Bremen gerettet und, wie damals

Goethe prophetisch erklärte, der Weser erst ihre Würde als völkeri
verbindenden Strom wiedergegeben. Er ist mit den Bremerhavener
Hafenanlagen auch der Begründer der Städtesiedlung an der Unter-

weser geworden, die heute in den Städten Bremerhaven und Weser-
münde zu einer Gemeinschaft von 100 000 Einwohnern heran-
gewachsen ist. Wahrlich, eine nationale Großtat, deren Bedeutung «

in der Anteilnahme des Jnlandes und des. Auslandes an der

Jubelfeier Bremerhavens zum Ausdruck kam und auch hier einen

kurzen geschichtlichen und wirtschaftlichen Rückblick rechtfertigt.
Am 11. Januar 1827 hat Johann Smidt durch seinen ersten

Vertrag mit Hannover erreicht, daß etwa 90 Hektar hannoverschen
Landes an der Unterweser an Bremen abgetreten sind.
Zo. April 1827 hat Bremen die Herrschaft über dieses Gebiet an-

getreten, am 1.-Juli 1827 den ersten Spatenstich für den Hafenbau,
der von dem Baurat van Ronzelesn begonnen und ausgeführt ist,
getan, und am 12. September 1830 schon ist das erste Schiff unter
dem amerikanischen Sternenbanner in den neuen Hafen eingelaufen.
Sehr bald schon zeigte sich die erste Hafenanlage als zu· klein. Sie
wurde 1847—1852 durch den »Reuen Hafen« ergänzt und umsaßte
nunmehr 15,5 Hektar Wasserfläche. Das bremische Gebiet ist durch
weitere Verträge mit Hannover von 1861 und-mit Preußen von 1869,

Aus der Sammlung des Archive der Reichozentrale
für Deutsche Verkehrswerbung, Berlin

1892 und 1905 um U Hektar bzw. 34 Hektar, 115 Hektar und
587 Hektar auf seine heutige Gesamtfläche von 875 Hektar er-

weitert. Alle Gebietserweiterungen wurden durch die fortschreitende
Größe der Schiffsgefäße und den immer größer anwachsenden Per-
sonen- und Frachtenverkehr in den Häfen notwendig. 1872—1876
wurde der Kaiserhafen 1, 1906——1908 der Kaiserhafen 11 und 1907
bis 1909 der Kaiserhafen IlI erbaut. Jn den Jahren 1896—1899

entstanden die Dockvorhäfenund Verbindungshäfen mit drei Docks von

138 m bzw. 226 m und 268 m Länge und einer Tiefe von 6,Z7 m

bzw. 10,83 m und 11,63 m. Große, den Verkehrsbedürfnissen fort-
schreitend angepaßte Schuppenanlagen mit Tadungskränem Eisen-
bahngleisanschlüssen, Wasserleitungen und Licht- und Kraftstroms
anlagen vervollständigen die Hafenanlagen, die heute, dank ihrer
Einrichtungen und Ausstattungen, allen Anforderungen des inter-
nationalen Güters und Passagierverkehrs vorbildlich entsprechen-
Durch diese Einrichtungen hat sich der Schiffsverkehr von 1831 bis

1926 mit der aus der Kriegszeit bedingten Unterbrechung in schneller
Entwicklung befunden. Sein Gesamtnettorauminhalt ist von

75 000 Registertons im Jahre 1840 auf 2 710 000 Registertons im

Jahre 1926 im Seeschiffsverkehr gestiegen. Die ersten Hafen-
anlagen (Alter Hafen und Reuer Hafen) kommen heute für den

transatlantischen Handels- und Personenverkehr kaum noch in Frage.
Der Alte Hafen dient im wesentlichen als Fischereihafen und· bildet
damit neben den gewaltigen Fischereihafenanlagen Preußens in .-

Wesermünde einen wertvollen Rückhalt für die der deutschenVolks-

löt
«
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wirtschaft heute und künftig immer wichtiger werdende deutsche
Hochseefischerei mit ihren großen Handels- und Jndustrieneben-
betrieben. Am Neuen Hafen befindet sich im Technischen Betrieb

des Norddeutschen Lloyd die Reparaturwerkstatt für die großen
Ozeanriesen, die von Bremerhaven aus den Verkehr über das Welt-

meer vermitteln. Bremerhaven hat durch den am 20. Februar 1857

gegründeten Norddeutschen Tloyd die stärkste Stütze und größte Be-

deutung erhalten. Seit dem Jahre 1881 hat der NorddeutscheLloYd
hier seinen Schnelldampferverkehr nach New york aufgenommen und

mit ihm Bremerhaven zum größten deutschen Passagierhafen ge-
macht. Als das Ende des Weltkrieges den Gesamtverlust unserer
Handelsflotte brachte, schien« Bremerhavens Stellung auf das

schwerste gefährdet. Der alte Hanseatengeist aber, aus dem Bremer-

haven geboren ist, lebt heute noch und hat bewirkt, daß mit dem

bewundernswert schnellen Wiederaufbau der deutschen Handelsflotte
und insbesondere der Flotte des Norddeutschen Tloyd auch in die

Bremerhavener Wirtschaftsentwiickelung neues Leben und neue Hoff-
nungen eingezogen sind. Der Norddeutsche Lloyd hat am

22. April 1924 mit dem Dampfer ,,Columbus« schon das größte
deutsche Handelsschiff hinausgeschickt. Zwei weitere, noch größere
Schnelldampfer, »Bremen« und »Europa«, sind im Bau. Bremen
aber hat die Hafenanlagen durch die neue Columbuskaje mit dem

darauf befindlichen Columbusbahnhof ausgebaut und steht vor
großen Erweiterungsarbeiten der Häfen und Schleusen. So zeigt
sich in den Bremerhavener Häfen, daß die Stagnation der letzt-
vergangenen Jahre überwunden ist, und daß neues Verkehrsleben
mit den neuen Schiffsbauten und Hafenbauten auch in Bremers

haven wieder einzie t. Mit seinem transatlantischenPersonen- und

Güterverkehr hat remerhaven alle dem Seeverkehr verwandten Jn-
dustrie- und Gewerbezweige in den 100 Jahren seines Bestehens
entwickelt. Die großen Werften von Tecklenborg, von Seebeck, von

Rickmers und der Unterweserwerft A.-G. haben teils in Bremer-·

haven, teils in dem benachbarten Wesermünde ihren Ursprung und

ihre Entwicklung genommen. Zahlreiche industrielle Unternehmungen
sind neben diesen großen Werften angesiedelt. So stützt sich die

Wirtschaft Bremerhavens auf seine wiedergewonnene Stellung als

größter Platz im transatlantischen Passagierverkehr und als einer
der bedeutendsten Hafenplätze für den transatlantischen Güterverkehr,
auf seine Werftindustrie und auf die unumstrittene Vorherrschaft
der Weser im deutschen Seefischereiverkehr. Auf diese vier Säulen

gestützt, an deren Stärkung und Vergrößerung Reich, Staat, Ge-
meinde und Wirtschaft einheitlich arbeiten, darf die loojährige Ge-
meinde beim Beginn ihres zweiten Jahrhunderts einer neu auf-
blühenden Zukunft entgegensehen.

Deutsch es Kunslge werbe. Vo« Rohen Bis-»e-
Jn Monza bei Mailand, wo schon einmal vor zwei Jahren

eine internationale Kunstgewerbeschau stattfand, ist soeben eine neue

Ausstellung eröffnet worden. Auch Deutschland ist wieder vertreten.

.

Während 1925 der Direktor des Stettiner Museums, Dr. Riezler,
die Leitung hatte, ist sie diesmal Bruno Paul anvertraut, dem

Direktor der Vereinigten Staatsschulen für freie und angewandte
Kunst in Berlin.
die brutale (die spießige) Trennung zwischen hoher und niederer,
reiner und angewandter Kunst, zwischen Kunst und Kunstgewerbe,

- zwischen dem Genie des Bildermachers und der Subalternität des
« Tischlers, des Tonbrenners, des Webers und des Metalldrückers.

Paul will selbstverständlichnicht behaupten, daß ein seßhafter Stuhl,
ein brauchbarer Schrank oder ein Glas, aus dem man trinken
kann (w·as keineswegs für jedes Glas zutrifft), daß die kleinen

Architekturen des täglichen Lebens von gleicher geistiger Bedeutung

Neue Keramik von Professor M. Sänger, Karlsruhe

seien wie etwa die sixtinische Decke des Michelangelo. Was Paul
meint, ist: daß die zahllosen Bilder, die ohne Unterlaß gemalt
werden, umv zu verstanden, für die Gesamtkultur nicht ein Atom
mehr bedeuten, im Gegenteil weniger, unendlich weniger, als eine

einzige vernünftige und charaktervolle, das Wesen von Volk und

Mensch klar zum Ausdruck dringende Type eines Wohnhauses, eines

Schlafzimmers, einer Weinkaraffe, eines Fenstervorhanges. Die
Maler in Ehren; wir wissen, was wir ihnen schulden: der ge-
waltigen Phalanx von Dürer bis Tiebermanm Aber, die Maler
allein tun’s freilich nicht, sondern jegliches Gerät, das die Umwelt
des prosanen Daseins gestalten hilft. Und der Ruhm Deutschlands
unter den Völkern hängt nicht zuletzt davon ab, daß seine Waren,
ob sie nun Ergebnis des Handwerks oder der Maschine sein mögen,
höchsteQualität, besten Geschmack und reine Form zeigen.

Man erinnert sich noch des schlimmen Wortes, das einst
Reuleaux über die deutschen Waren auf der Weltausstellung in

Philadelphia nach Hause sandte: billig aber schlecht. Solch Tiefstand
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Solche Leitung ist ein Programm. Paul leugnet .

ist seit Jahrzehnten überwunden. Deutsche Ware und deutsche Form
haben die Welt überzeugt. Es gab sogar Perioden, zumindest
Episoden, da die deutsche Form internationales Vorbild zu werden

schien. Solche Entwicklung wurde vom Krieg jäh zerrissen. Und
nun soll sie wieder ausgesucht und neu gefördert werden. Das ist
der Sinn der Beteiligung Deutschlands an Ansstellungen in fremden
Ländern. Beste Ware, klarste und reinste Form. Reich, nicht »durch
Außerlichkeitem reich durch innere Klarheit, innere Intensität-
stärkstes Materialgefühl, reifste Technik; reich auch an jener
Phantasie, die nicht undisziplinierte Phantastik ist, vielmehr ein

Vorausahnen der großen rhythmischen Linie, die das Wesen der —

Gegenwart in die Geschichte der Form und deren Entwicklung ein-

tragen wird. Mit solchem Anspruch ist nun Deutschlands abermals

nach Monza gegangen. Jn Bescheidenheit an einen Ort, der nicht
gerade ein Zentrum des Kontinents ist. Immerhin, es werden

auch nach dem italienischen Ortchem das vom Tempo der lombar-

dischen Handelsmetropole getragen wird, mancherlei Sachkenner
und Kaufleute kommen, die mit Verständnis und vielleicht auch
mit Vergnügen sehen dürften, wie Deutschland das Silber und

Porzellan, Textilfasern und Ton, Glas und Holz meisterhaft zu
bearbeiten und zu gestalten vermag-. Wir brauchen uns nicht zu
scheuen, den Keramiker Sänger, den Silberschmied Fettcm die Por-
zellane von Berlin, Nymphenburgx und Meißen, die Möbel von Paul
und Eduard Pfeiffer im Auslande zu zeigen. Wir dürfen sogar
hoffen-, daß diese gediegenem Stoff und Form zu einer-Einheit
bindenden Werkstückeeiniges dazu beitragen, dem deutschen Namen
neue Geltung zu verschaffen. Es ist nicht gering zu achten, daß
jahrzehntelang Paris das gelobte Land der Mode gewesen ist und

England die geprieseneStätte des Wohnens. Wenn Deutschland
zeigt, daß seine Produktion gleichfalls und auf eine besondere Art
den Bedürfnissen der allgemeinen Zivilisation oder gar der Kultur

entspricht, so wird das auch ein Mittel sein, direkt und indirekt,
seiner Handelsbilanz zu nützen. Und auch solche Nebenerscheinung
bestätigt die Erkenntnis, nach der Bruno Paul die formalen Be-

gabungen seiner Schüler ausbildet: Kunst und Handwerk, Bild und

Tisch, Pinsel und Hobel sind eines nur.

Silberarbeiten von Emil Lettrcy Berlin
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In einem stattlichen Band von 250 seiten

sind sämtliche Filme zusammengestellt, die

z. Zt. auf dem deutschen Markt befindlich sind

und sich in irgendeinem sinne als Lehr-

und Kulturfilm bezeichnen. Das Verzeichnis

gibt Aufs chluB über Reichs-ensur, Anerkennung
seitens des Zentralinstituts, Länge der Pilme,

)

Akteahl usw.

Für alle Organisationen, schulen, Verhände,
die sich mit kultureller Lichtbild- und

Filmpflege beschäftigen, von unschätzbarem

Wert und unentbehrlich.

Preis 8.50 RM.

Zu beziehen durch:

Deutscher Lichtbild - Dienst ·

Berlin WZF G.m.b.n. kotsdarner str.41«

set Adressenanderungen

bitten wir unsere Leser um genaue

Angabe auch der alten Adresse.

Nur auf diese Weise kann eine

sorgfältige Erledigung durch die

Expedition gewährleistet werden-

isontkalveklag Tand-s-

Foeden ers-flimm-

Ikette 39. Luft-Use

Dr. I. Insel

lasctnlactIlsekltolotttttie
Dieses Taschenbuch ist anerkannt der

hervorragendste Leitfaden für Anfänger
und Fortgeschrittene. Die Neuauflage
ist wiederum mannigfach erweitert und

ergänzt worden.

Über 1X4Million Exemplare sind bereits

verbreitet. Das Aufnahme- und Positiv-

verfahren werden in sehr instruktiver

Weise eingehend dargestellt.

Jeder Photo-Amateur muB den

Isaria-Vogel
studieren.

III-et- geb. 2.80 ht.

Zu beziehen durch:

deutscher limthtltlsplenst ti.,tu.ls.ll.
heran wäs, konstante-· stritt-e 41

Istsphoas cartttkst 4956 kostsphectrltontot Um

-—-—-

Ein neues grundlegendes Buch

iiher das Auslandsdeutschtutn

VondeutschenParteien
untBaneifulnecu

nnAuslan
Voll «

Dr. FritzMerkheimet
251 seiten

in geschmaclcvollem Halbleinenband

6.60 PM-

Es ist oft ein wahrer Heldenkampt, den die
politischen Vertreter des Äuslandsdeutschfums
fuhren, jene Männer-, die ihre Lebensarbeit an

die Erhaltung und Pflege des abgegrenzten
Volksteils außerhalb der Reichsgrenzen setzen.
die oft erstaunliche Opfer an Gut und Blut
bringen.

sie alle muß die Heimat kennen. Wert-
heimer. der eminent riihrige und kenntnisreiche
Generalsekretär des Deutschen Auslandsinstituts .-

in stuttgart, schildert in seinem Buch die Der-
sönlichkeiten; 40 mehr oder weniger umfassende
biographische skizzen stecken darin. Er schildert
ihren Kampf und —- erfreulicherweise — oft auch
ihren sieg. Dariiber hinaus gibt das Buch iiber
die Zahl und die starke der Deutschen in den
Parlamenten in den Ländern rings um Deutsch-
land herum genaueste Auskunft.

ln Wertheimers HBuch finden sich

Tatsachen, so liickenlos und bedeut-
sarn, so zuverlässig und fesselnd, wie
sie Vielleicht in keiner der schritten
über das Thema ,,Äuslandsdeutsch-
tum«der letzten 201ahre zu finden sind.

Zentralsverlag Ci.1n.b.tl.
Berlin W 35, Potsdatner str. 41
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Title chppsamera filt- Ictsttett Ists-I Ists-stunk- c X 12

X

s

. III.

.

sz
IV;

Isl. Izu Ist-. equ-
»

"

Im. Izu - III. sage

I. Gehäuse aus bestem Hartholz m. K.-I«edekbezug, Metellautboden innen laelciert, schiene u. Spreizen
tk.verniekelt, Gusstendarte, stativmnttetn für Hoch— und Querauknehmem drehbarek Brillantsnoher,
echter Leder-heissem Mattseheibe und Mettsobeibenrahmen mit Liebtsehutzklnppe, Ledertragegkitk,
Spezial-Aplanat 1:8, Brennweite 13,5 em. Veriosvekschlulz für Zeit7 und Momentaufoahmen bis

VW Sekunde, 6 Blendeneinstellungen einschl. Drabtauslöser und eine Metallkessette im Karton

II. Triebeinstellnng,0bj-elctivträger allseitigverstellb.,IIooh-n.Tiefstellung m.Mikrometersohraube,Ls-elc-
Anastigmat Pololyt 1:"6,3, Brennweite 13,5 em, sonst in der vAusführung-u. m. demselben Zubehör wie I.

lIL Bessere Ausführung, standen-te aus Leiehtmetalh echter Ledekbezug, Rahmens-nebenDoppel- I
.

Anastigmat Bnnar 1:6,8, Brennweite 13,6 em, 3 Metallkassetten in Tasche, sonst wie vor.

IV. Beste Ausführung- mit steinbeilsAnastigmnt Aetinar 1:4,5, Brennweite 13,5 em, lbsor-Versohlnlz«,9mal
- versteilbak für Zeit und Moment von l bis VM sekunde, 8 Blendeneinstellungen, sonst Zubehör wie vor.

Tit-e Konsums-mer« c X c

V. Metellgehäuse, Lanksehiene und spreizen verniekelt, Ledekbezag, —

Lederbelgem Ledertragegrim Brilliantsuoher, Pkonto sversobluiz

für Zeit und Momenteinteilnng bis Vm sekunde, Leach-Ethik
met Pololyt 1:6,8, Brennweite 10 em, 5 Blendeneinstellnngen,.
stativmuttekn für Hoohs und Quekeufnehmen einschl. Dreht-

auslöser im Ketten.

Vl. Besseke Ausführung-, Rahmensuehek, Verio-Versehlu6 für Zeit- und
T

Momenteinteilung bis VM sek., 6 Blendeneinstellungen, Meyer-·;
«

«

VI.

In· Z.«30 Anastigmat Tkioplan l:4,5 Brennw. 10,5 om,sonst Zubebör wie vor. III. «s,sp

Losutkqtesabeåöt statt Mictobethrf

«

Ledertasohe ohne Futter-, mit sehloB und Riemen 9X12 .- . . . . . . . . . . 7.50 Eli-L
Ledertaschen mit samtkutter, sobloB und Riemen . . . . . . . · . . . . . . . 8.50 und 10.50 RU-
Ledertesehe gekllttert 6X9 . . 6.—- u. 8.-«RM. D.,L·D. spezial-Rolltilme 6X9 . . . 0.95 RU.
Ersatzlcnssette . . . . . . . 0.70 und 0.90 RM.

"

Filmpeolclcessette . . . . . 2.50 und 8.—- »

Stettin steilig (i,10 m beeh) . . . . 6,90 » stativ, 4teilig (1.25 m hoch) . . . . 8.40
»

»
5

» (1,80mhooh) ....9,go . »
7

» (1,80mhoch ....u.1o
»

stetivtesehe aus Leder oder segeltuoh. . . . . . . . . . . . . . 8.80 RM , 8.-"- RM. nnd 2.80 ,

Kugelgelenlc. . .« . . . . . . 3.50 4.—— » «Boebms Sonne. . . . . . . . . . . 8.50 »

Stativkopf. allseitig verstelibar . . ,. 4.—-—RM. stativteller tdr dt. u. engl. Gewinde 8.75
»

Taschenststiv . . . . . . . . . .

«

. 6.—— » Beliohtnngsniesser, Diaphot . . . . 0.60 ,,

»
in Ledertasche . . . . 7.50

»

«

,
. Justophot . .- . . 18.—— »

selbstauslöser . . . .« . . . . 3.75 6.—- » Kopierrahmen 9X12 —.70 10X15 . 0.90 »

,, m.Zeiteinst. . . 10.—12—.-—- » Glassehelen . 9X12 —40 10X15 . 0.60 »

Vorsetzlinsen von . . . . . . . . . 1.50 an Gelbseheiben . . . . .

-

. . . . . . 0.75 on

» setz 4 st. von . . . . . . . 8.——·
» ,,

setz 4 st. von . . . . . . . . . 8.80 ,

D.L. D. spezialplatten 9X12 . . . · . . . . . . . . . E.R. th. l.80 ortli. liehth. th. 1.95 ,,

D.L.D. spezial-b’ilmpeelc 9X12 . . . . . . . . . . . 12 Ausnahmen 3.60 6 Aufnahmen 2.05 »

D.L.D. spez Gesliehts und Oelloidin—Papie1-,10 Blatt 9Xl2 cm . . . . . . . . . . . . 0.45 »

D. L. D. spez. Entwickler, Pixiersalz, Toniixiekselz nnd —bed,billig und gut

Dr. Vogels Tesohenbueb det- Photographie, gebd . . . . . . . . . . . . . . . . .
«. « . . 2.80 «,,

Agkailiandbueh . . . . . . . . . . i.- RM. Photokreund-.Jahrbuoh . . . . . ." . . 6.—— »

setrepsliandbueb . . . . . . . . . . 1.-—— ,,
Kodalc-Handbuoh" . . . . . . . . . . 1.80 »

Enucksklendbueh . . . . . . . . . . . 0.50
·,,

Mimosaslslandbneh . . . . . . . . . 0.50
»

Alle Markenapperate und Bedarfsektikel zu Originalpreisen lieferbar. Prospekte ankordern! Ver-
sand sehnellstens gegen Voreinsendung des Bette-ges oder gegen Naehnabme

seufze-s- taunend-steuer c. s-. h. Ist. 1
Posteebeelck.: Berlin 29 798 s s I I- I I I II- Ists-stoss- Icksss CI Telek.: Knkkükst 4956
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